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5Einleitung
EINLEITUNG Mit Honigbienen lässt sich Kultur gut verstehen – so ließe sich in Abwandlung einer Überlegung des Anthro-
pologen Claude Lévi-Strauss das Interesse der Kultur-
wissenschaften an Honigbienen zusammenfassen.  
 
In den Naturwissenschaften lange als Modelltier gefei-
ert, ist weniger bekannt, dass auch in den Kulturwis-
senschaften die Honigbiene eine wichtige Rolle spielt. 
In Europa lebende Menschen stellten bereits vor über 
10.000 Jahren Bienen nach, um den energiereichen 
Honig zu ernten – kein Wunder also, dass die europä-
ischen Kulturen eng mit den als nützlich geltenden 
Bienen verbunden sind. Wer europäische Kulturen 
verstehen möchte, erfährt in der Beschäftigung mit 
Honigbienen Wesentliches über deren Logiken. 
In Zeiten massenhaften Bienensterbens gewinnt die 
kulturwissenschaftliche Kompetenz auch als Möglich-
keit, menschliche Faktoren der ökologischen Krise 
zu verstehen, neue Aktualität. Insbesondere Fächern 
wie der Europäischen Ethnologie /Volkskunde und der 
Museologie/Museumswissenschaft, die sich aufgrund 
ihres Selbstverständnisses mit den Alltagen der Be-
völkerung eng verbunden wissen, kommt dabei eine 
wichtige Aufgabe zu. Den Herausforderungen der Zu-
kunft werden wir auch und gerade mit kulturwissen-
schaftlicher Expertise begegnen. Und so lag es nahe, 
diesbezüglich mit einem Ausstellungsprojekt des Hei-
matmuseums Ebern, das über eine eigene Sammlung 
zur Imkerei verfügt, zu kooperieren, um Studierende 
früh mit diesem für ihre berufliche Zukunft wichtigen 
Arbeitsfeld vertraut zu machen. 
Gemeinsam wurde dann von 40 Bachelorstudierenden 
der Museologie und 17 Studierenden aus anderen 
Fächern, hauptsächlich aber aus der Europäischen 
Ethnologie/Volkskunde, zwei Dozentinnen und einem 
Dozenten eine Lehrausstellung über Honigbienen  
erarbeitet.  
Sie wird zunächst im LAB 13 im Rahmen der Landes-
gartenschau in Würzburg vom 12. April bis 07. Oktober 
2018 gezeigt und nochmals im Sommer 2019 im  
Heimatmuseum Ebern präsentiert.
Aus einer Vielzahl möglicher Themen wählten die 
Studierenden zu Beginn des Semesters die Themen 
aus, die ihnen am spannendsten erschienen: Sie 
widmeten sich den Honigbienen in der Populärkultur, 
Erzählungen, Glaubensvorstellungen, der aktuellen 
Bienenforschung und Bienen als politischen Symbo-
len. Die Studierenden näherten sich dem vielfältigen 
ökonomischen Nutzen der Honigbienen, dem Hobby 
des Imkerns, neuen Ideen eiweißreicher Ernährung 
mit Bienen in Zeiten wachsender Weltbevölkerung  
und der Gefährdung von Honigbienen. 
Man ging inhaltlichen Aspekten ebenso nach wie Fra-
gen der Kommunikation der erarbeiteten Themen an 
die besondere Zielgruppe einer Landesgartenschau. 
Fragen der Organisation und Werbung inklusive der 
Recherche möglicher Projekt- 
finanzierung wurden ebenfalls erlernt.  
Zudem erstellte ein Team ein Begleitprogramm sowie 
ein gestalterisch an die Ausstellung angelehntes  
Werbe- und Marketingkonzept.
Nicht zuletzt galt es, ein geläufiges Ausstellungs- 
thema, das meist naturkundlich abgehandelt wird  
und entsprechende Assoziationen weckt, durch eine  
besondere Ausstellungsgestaltung zu akzentuieren, 
die unserer kulturwissenschaftlichen Herangehens-
weise entspricht. Trotz geringen Budgets und diver-
gierenden inhaltlichen Schwerpunkten soll dadurch 
bei beengten Raumverhältnissen und kleiner Objekt-
zahl ein verbindendes Raumbild mit Bricolage- 
Charakter entstehen.  
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Dabei ging die assoziative Formensprache vom Bild 
der Biene aus, verfremdete dieses jedoch, um sich 
schon visuell von einer rein biologischen Sichtweise 
auf Honigbienen abzuheben. Dies verlangte wiederum 
den Einsatz diverser Gestaltungsmethoden und die 
sorgfältige Planung der verschiedenen gestalteri-
schen Parameter (Licht, Farbe, Layout, Grafik und 
Typografie, Medien, Sound, Hands-On etc.).
Die vielfältigen Lern- und Arbeitsschritte, die eine 
Ausstellung erfordert, werden von den hier im Begleit-
katalog veröffentlichten Beiträgen nachgezeichnet. 
Hinsichtlich des engen Zeitrahmens (die Ausstellung 
wurde in nur vier Monaten erarbeitet) durchaus die 
Spielräume in späteren Berufsfeldern aufnehmend, 
sollte das Schreiben dieser Beiträge den Studierenden 
ermöglichen, diesen wesentlichen Schritt ihres späte-
ren Arbeits- und Berufsfeldes zu üben. „Mit Honigbie-
nen lässt sich Kultur gut verstehen und mit Honigbie-
nen lässt sich gut lernen“ –  ließen sich die im Rahmen 
des Projektes gemachten Erfahrungen resümieren. In 
diesem Sinne wünschen alle Beteiligten den folgenden 
studentischen Arbeiten ein interessiertes Publikum.
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„Wenn die Biene einmal von der Erde verschwindet,  
hat der Mensch nur noch vier Jahre zu leben.“1  
 
Dieses sehr dramatisch klingende Zitat konnte man in 
den letzten Jahren immer wieder lesen, wenn in Zei-
tungsartikeln und Fernsehdokumentationen über das 
sogenannte Bienensterben berichtet und informiert 
wurde. Es soll auf der einen Seite die Abhängigkeit der 
Menschen von den Bienen und deren Bestäubungsleis-
tung aufzeigen, auf der anderen Seite wird durch das 
ständige Wiederholen des Zitats deutlich, dass viele 
Menschen große Angst vor den Auswirkungen haben, 
die ein tatsächliches Aussterben der Bienen nach sich 
ziehen könnte. Unsere Gruppe hat sich mit diesen Ge-
fühlen auseinandergesetzt, die durch das sogenannte 
Bienensterben ausgelöst werden. Wir haben versucht 
die Reaktionen in einem Stimmungsbild festzuhalten, 
das im Winter 2018 innerhalb der Würzburger Bevölke-
rung aufgenommen wurde. 
Bienensterben
Auch wenn Rückgänge der Bienenpopulation kein neu-
es Phänomen des 21. Jahrhunderts sind und die Zahl 
der Bienenvölker auch in der Vergangenheit immer 
wieder stark geschwankt hat, setzt sich die breite  
Öffentlichkeit erst seit etwa zehn Jahren vermehrt 
mit dem möglichen Aussterben der Westlichen Honig-
biene (Apis mellifera) auseinander.2
Angestoßen wurde die Diskussion durch das plötz-
liche Auftreten eines Phänomens massenhaften 
Bienensterbens, auch Colony Collapse Disorder (CCD) 
genannt. Dieses Phänomen wurde erstmals im Winter 
2006/2007 in den Vereinigten Staaten beobachtet. 
Es handelt sich dabei um eine Form des Bienenster-
bens, bei der die erwachsenen Arbeiterinnen spurlos 
aus dem Bienenstock verschwinden und die Königin 
und die Brut alleine zurücklassen.3 Viele ImkerInnen 
verlieren durch CCD immer wieder große Teile ihrer 
Bienenvölker, doch trotz intensiver Forschung konnte 
die genaue Ursache für dieses mysteriöse Verhalten 
bis heute nicht geklärt werden. 
Am wahrscheinlichsten ist es, dass CCD durch das 
Zusammenwirken verschiedener Faktoren ausgelöst 
wird.4 Hierzu gehören unter anderem Krankheiten und 
Parasiten, die sich durch den weltweiten Handel mit 
Bienen und Bienenprodukten immer weiter verbreiten. 
Als gefährlichster Schädling gilt hierbei die Varroa- 
Milbe, da die Bienen durch den Milbenbefall stark ge-
schwächt werden, wodurch sich andere Krankheiten 
wiederum leichter ausbreiten können.5 
Eine weitere große Rolle spielt die steigende Industri-
alisierung der Landwirtschaft. Durch den vermehrten 
Anbau von Monokulturen geht immer mehr Lebens-
raum für die Insekten verloren.6 Zusätzlich werden 
Bienen wegen ihrer Bestäubungsleistung oft über 
lange Strecken hinweg transportiert, wodurch Stress 
ausgelöst wird, der sich negativ auf ihre Gesundheit 
auswirkt. Die Medien und auch viele Imker machen 
insbesondere den Einsatz von Chemikalien sowie von 
Gentechnik für das Sterben der Bienen verantwort-
lich.7 Auch eine sinkende Anzahl an ImkernInnen kann 
für einen gewissen Rückgang an Bienen verantwort-
lich sein, worauf u. a. der Soziologe Stephan Lorenz in 
seinem Buch über das Bienensterben hinweist.8
Auch wenn im öffentlichen Diskurs meistens von 
der Honigbiene die Rede ist, ist momentan nicht nur 
diese gefährdet. Weltweit existieren bis zu 30.000 
verschiedene Bienenarten sowie zahlreiche andere 
Insektenarten, die teilweise ebenfalls bedroht sind.9 
Dass ausgerechnet die Honigbiene im Fokus der Dis-
kussion über die Gefährdung der Insekten steht, liegt 
daran, dass sie z.B. durch Serien wie „Biene Maja“ sehr 
bekannt und beliebt ist. Durch diese Beliebtheit ist die 
Honigbiene eine geeignete Hauptdarstellerin für eine 
ökologische Gefährdungsdebatte, denn es geht beim 
Bienensterben meist nicht nur um das Aussterben der 
Biene selbst, sondern auch um das grundlegend „ge-
störte“ Verhältnis der Menschen zur Natur.10 Ist dieses 
gestörte Verhältnis zur Natur ein Zeichen dafür, dass, 
wie der deutsche Soziologe Hartmut Rosa nahelegt, 




Hat es sich ausgesummt?  






Angst vor dem Resonanzverlust
Die heutige Gesellschaft hat mit einer Vielzahl von 
Veränderungen zu kämpfen. Hartmut Rosa stellt in 
seiner Monographie „Resonanz. Eine Soziologie der 
Weltbeziehung“ die These auf, dass die moderne, auf 
Kapitalismus basierende Gesellschaft einem „Steige-
rungszwang“ unterliegt, dessen Folge eine gestörte 
Weltbeziehung ist. Laut Rosa zeigen sich diese Stö-
rungen an verschiedenen Krisen der heutigen Zeit. 
Die ökologische Krise ist demnach ein Zeichen des 
gestörten Verhältnisses zwischen Mensch und Natur.11 
Einerseits benötigen die Menschen die Beziehung zur 
Natur, um sich selbst in der Welt zu orientieren und 
entwickelten hierfür ein Umweltbewusstsein. Die Ori-
entierung erfolgt durch das „Sprechen“ der Natur zu 
uns Menschen und macht sie dadurch zu einer wich-
tigen Resonanzquelle. Andererseits wird die Natur 
gnadenlos ausgebeutet und dem menschlichen Willen 
unterworfen. Die gegenwärtige Angst der Gesellschaft 
vor dem Verlust der Natur als Ressourcenquelle ist im 
Grunde daher nur Ausdruck der menschlichen Angst 
vor dem „Verstummen der Natur“.12 Je weiter wir uns 
von der Natur entfremden, desto größer werden unse-
re Ängste vor potenziellen Umweltkatastrophen.13  
Eine mögliche Angst der Menschen vor dem „Verstum-
men“ der Bienen kann daher als Symptom des Reso-
nanzverlustes angesehen werden. 
Erhebung und Ergebnis des Stimmungsbildes 
Hartmut Rosa spricht in einer sehr drastischen Art 
von der menschlichen Angst vor der Zerstörung der 
Natur. Doch haben die Menschen tatsächlich Angst vor 
einem möglichen Aussterben der Honigbienen?  
Eine Antwort auf diese Frage erhofften wir uns durch 
die Erhebung eines Stimmungsbildes innerhalb der 
Würzburger Bevölkerung. Bei der Befragung stellten 
wir Passanten unterschiedlichen Alters und Ge-
schlechts die Frage: „Welche Gefühle/Gedanken  
haben Sie, wenn Sie vom Bienensterben hören?“ und 
baten sie, ihre Antwort auf einem gelben wabenför-
migen Notizzettel zu notieren. Die gewählte Form der 
Zettel rief positive Resonanz bei den PassantInnen 
hervor und sorgt dafür, dass sie diese sofort mit dem 
Thema Bienen assoziieren konnten. Wir gaben den 
Befragten die freie Möglichkeit, ihre Antworten zu ge-
stalten. Dies führte zu unterschiedlichen Formen des 
Ausdrucks ihrer Gefühle und Gedanken. Die Äußerun-
gen waren als vollständige Sätze oder nur als Schlag-
wörter auf den Zetteln formuliert. Mitunter wurden nur 
Zeichnungen als Ausdruckmittel gewählt, manchmal 
auch als Ergänzung zu einem Text hinzugefügt. 
Als Ergebnis der Erhebung lässt sich festhalten, dass 
die meisten der angesprochenen PassantInnen schon 
einmal von der Thematik des Bienensterbens, zumeist 
durch die Medien, gehört hatten und spontan ähnlich 
auf unsere Frage antworteten. Die meisten Befragten 
äußerten ihre Besorgnis darüber, welche Auswirkun-
gen das Bienensterben auf uns Menschen haben könn-
te. Viele waren der Meinung, dass diese Entwicklung 
auch Konsequenzen für die Nahrungsmittelversor-
gung haben wird. Insbesondere der Verlust von Honig 
wird mit dem Rückgang der Bienenpopulationen asso-
ziiert. Zudem stellten einige fest, dass endlich etwas 
gegen den Bienenschwund getan werden müsse.  
Sie fühlen sich jedoch machtlos und wissen nicht, 
welche Maßnahmen sie selber ergreifen können. Auch 
Wut wurde geäußert, etwa gegenüber der als Gleich-
gültigkeit wahrgenommenen Haltung vieler Konzerne. 
Das konkrete Wort Angst wurde hingegen nur einige 
Male verwendet. Um ihren Gefühlen Ausdruck zu ver-
leihen, verwendeten die Befragten eher Substantive 
wie Sorge, Besorgnis oder Beunruhigung.14 
Es zeigt sich, dass das Bienensterben nicht mehr 
nur in Fachkreisen, sondern mittlerweile auch in der 
allgemeinen Bevölkerung für Beunruhigung sorgt. 
Teilweise löst diese Nachricht ein Hinterfragen des ei-
genen menschlichen Umgangs mit der Natur aus, doch 
für ein generelles Umdenken muss die Thematik noch 
stärker in das Bewusstsein der Gesellschaft rücken. 
1 Das Zitat wird häufig Albert Einstein zugeschrieben, es gibt je-
doch keine Beweise dafür, dass dieser Satz von ihm stammt. Die 
eigentliche Herkunft ist unbekannt. Vgl. Quote Investigator: If the 
Bee Disappeared Off the Face of the Earth, Man Would Only Have 
Four Years Left To Live. Online in Internet: URL: https://quotein-
vestigator.com/2013/08/27/einstein-bees/ [18.02.2018].
2 Vgl. Lorenz, Stephan: Bienengefährdung, Menschengefährdung? 
Zur Einleitung. In: Lorenz, Stephan / Stark, Kerstin (Hg.): Menschen 
und Bienen. Ein nachhaltiges Miteinander in Gefahr. München 2015, 
S. 15.
3 Vgl. Benjamin, Alison / McCallum, Brian: Welt ohne Bienen. Wie 
das Sterben einer Art unsere Zivilisation bedroht. Köln 2009,  
S. 105 - 106.
4 Vgl. Hainbuch, Friedrich: Das lautlose Sterben der Bienen. Ursa-
chen – Konsequenzen – Auswege. Magdeburg 2014, S. 15.
5 Lorenz, Stephan: Bienengefährdung, Menschengefährdung?  
München 2015, S. 18.
6 Vgl. ebd., S. 17, 19-21.
7 Vgl. ebd., S. 11-12, 18-19; Zinkant, Kathrin: Insektizide tragen zum 
Bienensterben bei. Süddeutsche Zeitung, 30.06.2017. Online in 
Internet: URL: http://www.sueddeutsche.de/wissen/landwirt-
schaft-insektizide-tragen-zum-bienensterben-bei-1.3567625 
(18.02.2018); Baier, Tina: Forscher belegen Insektensterben. 
Dramatischer Insektenschwund in Deutschland. Süddeutsche 
Zeitung, 18.01.2017. Online in Internet: URL: http://www.sued-
deutsche.de/wissen/insektensterben-dramatischer-insekten-
schwund-in-deutschland-1.3713567 [18.02.2018].
8 Lorenz, Stephan: Bienengefährdung, Menschengefährdung?  
München 2015, S. 17.
9 Vgl. ebd., S. 15.
10 Vgl. ebd. 
11 Vgl. Rosa, Hartmut: Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehun-
gen. 2. Aufl. Berlin 2016, S. 13-14. 
12 Vgl. ebd., S. 453-467. 
13 Vgl. ebd., S. 712. 
14 Durchführung und Auswertung der Befragung in Würzburg durch 
d. Verf. am 27.01.2018 und 28.01.2018.
Abb. 1-6: Ergebnisse der Befragung.
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Was hierzulande nach einer Prüfung im Dschungel- 
camp klingt, ist in vielen Regionen dieser Welt gelebte 
Praxis. Entomophagie, das Essen von Insekten, könnte 
allerdings bald auch in Mitteleuropa üblich werden - 
zumindest, wenn es nach den Vereinten Nationen geht,1 
die den Verzehr von Bienenlarven als Maßnahme gegen 
die Bekämpfung des Hungers einer schnell wachsen-
den Weltbevölkerung empfehlen.
Warum Bienen essen?
Männliche Bienen, die sogenannten Drohnen, haben 
nach Auffassung mancher ImkerInnen außer ihrem 
Beitrag zur Fortpflanzung meist keine weitere Auf-
gabe im Bienenstock. Was wäre daher näherliegend, 
neben Honig auch Drohnenlarven als hochwertige 
Eiweißquelle in den täglichen Speiseplan zu integrie- 
ren?2 Dabei sind Bienenlarven nicht nur eine hervorra-
gende Proteinquelle, sie enthalten auch wichtige Vita-
mine und viele Antioxidantien, wie der französisch-ko-
lumbianische Koch, Charles Michel zu Bedenken gibt.3  
Als neues Trend- und Superfood könnten Bienenlarven 
vor allem als Zusatzstoffe in verarbeiteten Nahrungs-
mitteln verwendet werden, um den Nährstoff- und 
Eiweißgehalt von Lebensmitteln zu steigern.  
Neben den Vereinten Nationen setzen sich auch im-
mer mehr ImkerInnen in Mitteleuropa mit dem Thema 
„Bienenessen“ auseinander. Ein prominentes Beispiel 
ist der Schweizer Imker Daniel Ambühl, der eigens ein 
Bienenkochbuch veröffentlicht hat.4
Das Ernten der Drohnenlarven und -puppen
Drohnenlarven lassen sich durch Herausschneiden 
der Waben gewinnen. Die Ernte der Drohnenwaben 
beginnt ab Mitte April und endet im Juni. Sie wird hier-
zulande in erster Linie durchgeführt, um den Stock 
vor der Varroa-Milbe, einem Parasiten, zu schützen. 
Drohnen werden dabei als eine Art „Abfallprodukt“ 
betrachtet. Im Sinne einer Ganztierverwertung spricht 
allerdings nahrungsmitteltechnisch nichts dagegen, 
sie als Lebensmittel zu verwenden. Pro Schnitt und 
Volk ergibt eine Ernte rund ein Kilogramm Drohnen-
waben. Nach dem Ausschneiden sollte man die Wabe 
möglichst in einer Tiefkühltruhe maximal ein Jahr 
aufbewahren. In Handarbeit werden dann die Larven 
vom restlichen Wachs getrennt, sodass sie weiterver-
arbeitet werden können.5 
Die Überwindung, Insekten zu essen
In seinem Kochbuch gibt Daniel Ambühl Rezeptvor-
schläge für die kulinarische Verwendung von Bienen. 
Diese Gerichte auszuprobieren, kostet vermutlich 
selbst Interessierte einige Überwindung. Das hängt 
mit der mitteleuropäischen Esskultur zusammen, 
in der – anders als in anderen Speisekulturen der 
Welt – Insekten nicht als Nahrungsmittel vorgesehen 
sind.6 Im Gegenteil sind Insekten eher als „Schädlinge“ 
konnotiert, ihr Verzehr nahezu tabuisiert. Insekten 
zu essen, gilt hierzulande als eklig. Laut einer Studie 
des Bundesinstitutes für Risikobewertung von 2016 
sehen 45,7 Prozent die „Ekelbarriere“ als Hauptgrund 
gegen den Verzehr von Insekten.7 Ekel ist dabei als 
eine starke Abneigung zu beschreiben, die auch mit 
körperlichen Beschwerden verbunden sein kann. 
Übelkeit, Brechreiz und Schweißausbrüche können bei 
einer Ekelreaktion auftreten.8 Wovor Menschen sich 
ekeln und wovor nicht, ist in verschiedenen Kulturen 
unterschiedlich. Das wird besonders bei der Nahrung 
deutlich: In vielen nationalen oder regionalen Küchen 
finden sich Speisen, die von Mitgliedern anderer Kultu-
ren als ekelhaft empfunden werden.  
Auf dem Ekel vor dem Verzehr von Insekten beruht 
auch der Erfolg der Reality-Show „Ich bin ein Star - 
Holt mich hier raus!9“, in der der Verzehr von Insekten 
zu einer der Bewährungsproben der Kandidaten und 
Kandidatinnen gehört. 
Entomophagie als Lösungsansatz in den Krisen des 
21. Jahrhunderts
Essen ist Teil des Lebensstils. Was wir essen, betrifft 
zugleich Ökonomie und Aspekte der nachhaltigen Res-
sourcenbewirtschaftung. Angesichts der Krisen des 
21. Jahrhunderts sehen sich immer mehr Bürger und 
Bürgerinnen auch hierzulande aufgefordert, sich der 
Ernährungssituation in der Weltgesellschaft bewusst 
zu werden.10 Während Menschen in manchen Teilen der 
Welt hungern, machen sich Menschen in den Indus- 
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Abb. 1: Essen wir bald Heuschrecken, Libellen, Mehlwürmer oder Wespen?
17
Essen
In diesem Sinn ließe sich Entomophagie auch als ein 
Schritt in Richtung einer umweltbewussteren Ernäh-
rung lesen. Während für die Produktion von einem 
Kilogramm Rindfleisch 15500 Liter Wasser benötigt 
werden, verbraucht die Produktion eines Kilogramms 
Insekten nur einen Liter. Insekten zu essen, bringt 
also zahlreiche Vorteile mit sich, wie zum Beispiel 
einen geringen Wasserverbrauch und eine niedrige 
Klimabilanz.12 
Über zwei Milliarden Menschen auf der Welt essen be-
reits Insekten13. Ist Insektenessen also nur eine Frage 
der Gewohnheit? Jetzt liegt es bei Ihnen, zu entschei-
den, ob Sie zu Ihren Mahlzeiten neben Kartoffeln und 
Gemüse auch Bienendrohnenlarven auf Ihrem Teller 
haben möchten…
1 Vgl. Fenske, Michaela: Reduktion als Herausforderung. In:  
Nieradzik, Lukasz / Schmidt-Lauber, Brigitta (Hg.): Tiere nutzen. 
Ökonomien tierischer Produktion in der Moderne. Innsbruck /Wien 
/ Bozen 2016, S. 19. 
2 Durchschnittlich liegt der Proteingehalt von Insekten bei 35 bis 
77 Prozent. Vgl. Bundesinstitut für Risikobewertung: Insekten als 




3 Interview mit dem französisch-kolumbianischen Koch Charles 
Michel. Online in Internet: URL: https://munchies.vice.com/de/ar-
ticle/xy7nx3/wir-sollten-nicht-bloss-honig-essen-sondern-auch-
die-bienen [08.02.2018].
4 Ambühl, Daniel: Beezza! Das Bienenkochbuch. Unterterzen 2016.
5 Diese und weitere Informationen zur Bienenverwertung und Re-
zepte ebd.
6 Menzel, Peter / D’Alliusio, Faith: Man eating Bugs. The Art and 
Science of Eating Insects. New York 1998.
7 Bundesinstitut für Risikobewertung: Sind essbare Insekten 




8 Ulich, Dieter / Mayring, Phillip: Psychologie der Emotionen.  
Stuttgart 2003. 
9 RTL: Sendungen. Ich bin ein Star - Holt mich hier raus. Online in 
Internet: URL: https://www.rtl.de/cms/sendungen/ich-bin-ein-
star.html [16.02. 2018].
10 Döbler, Katharina: Zurückessen. Heuschrecken und andere In-
sekten könnte man auch essen. Warum tun wir es nicht? In: Cola, 
Reis & Heuschrecken. Welternährung im 21. Jahrhundert. Edition 
Le Monde diplomatique N°10/2011, S. 18-19. 
11 Stuart, Tristram: Aufessen statt Wegwerfen. In: Cola, Reis & Heu-
schrecken. Welternährung im 21. Jahrhundert. Edition Le Monde 
diplomatique N°10/2011, S. 18-19. 
12 Insekten-Essen.info: Ökologische und ökonomische Vorteile 
gegenüber dem Fleischkonsum. Online in Internet: URL: http://
insekten-essen.info/oekologische-und-oekonomische-vorteile 
-gegenueber-dem-fleischkonsum/ [24.01.2018].
13 Töpfer, Christoph: Bienenmaden essen. Neues von den Bienen-
larven in der Nahrungsmittelforschung. Online in Internet: URL: 
http://www.imkerpate.de/bienenmaden-essen [23.01.2018].
Abb. 1 und 2: Pixabay.com.
Abb. 2: Seidenraupen im Kochtopf
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Die Bienenforschung ist in den letzten Jahren immer 
wichtiger geworden. Dahinter steht ein trauriger 
Grund: das sogenannte Bienensterben.  
 
Die Honigbienen zeigen mit ihrem massenhaften 
Sterben ein tiefergehendes Problem an, nämlich das 
weltweite beschleunigte Sterben von Insekten.  
Die Forschung arbeitet unter Hochdruck an einer  
Lösung der vielen Probleme. Die Veränderungen in der 
Umwelt, die auch häufig vom Menschen verursacht 
werden, stehen dabei im Fokus. Von den hierdurch 
gewonnenen Erkenntnissen profitieren eine Vielzahl 
von Forschungsfeldern und schließlich das Ökosystem 
in seiner Gesamtheit. 
Die naturwissenschaftliche Bienenforschung widmet 
sich verschiedenen Themen, dabei ist beispielsweise 
die Kommunikation der Tiere untereinander heutzuta-
ge ein bedeutender Forschungsschwerpunkt und wird 
heiß diskutiert.1 
Zusätzlich kann die Biene als Vorbild im Forschungs-
bereich der Bionik dienen, beispielsweise findet die 
Wabenstruktur des Bienenstocks in der Architektur 
Verwendung.2
Gerade weil auch der menschliche Faktor relevant 
ist, haben sich in den letzten zehn Jahren auch zu-
nehmend Kultur- und SozialwissenschaftlerInnen in 
diesem Feld engagiert.3 
Bienenforschung im Raum Unterfranken
Unterfranken ist ein Zentrum für Bienenforschung. 
Hierbei gibt es viele lokale Akteure. Allein an der Uni-
versität Würzburg arbeiten mehrere Forschergrup-
pen, bei denen die Honigbiene im Fokus steht, etwa 
der Lehrstuhl für Verhaltensphysiologie und Sozio- 
biologie, der dem Biozentrum untergeordnet ist.  
Eines der vielen Projekte untersucht die Altersab- 
hängigkeit des Lernens bei Honigbienen.4
Einen ganz anderen Ansatz verfolgt das HOBOS-Pro-
jekt. Dieses Kürzel steht für HOneyBee Online Studies. 
Speziell ausgestattete Bienenstöcke sind an verschie-
denen Standorten in Deutschland, unter anderem in 
Würzburg und Schwartau, aufgestellt. Sie beinhalten 
Messinstrumente, um genaue Daten über die Lebens-
weise der Bienen zu erfassen. Auch per Kamera ist 
das geschäftige Treiben im Bienenstock jederzeit live 
einsehbar. Die Besonderheit dabei ist, dass die Daten 
frei über das Internet abrufbar sind und somit welt-
weit für die Forschung zur Verfügung stehen.5
Etwas außerhalb von Würzburg, in Veitshöchheim, be-
findet sich die Bayerische Landesanstalt für Weinbau 
und Gartenbau. In dem angegliederten Institut für Bie-
nenkunde und Imkerei wird einerseits praxisorientiert 
an Bienenvölkern geforscht, andererseits dient es 
auch als Anlaufstelle für die bayerischen ImkerInnen. 
Mit Hilfe von speziell ausgebildeten imkernden Multi-
plikatoren werden die neu gewonnenen Erkenntnisse 
in kürzester Zeit verbreitet. Der Fokus der Forschung 
liegt dabei auf der Bienengesundheit, beispielsweise 
der Bekämpfung der Varroa-Milbe. Aber auch die 
Bienenprodukte wie Honig und Wachs werden unter-
sucht. Zusätzlich gibt es in ganz Bayern Bienenprüf-
höfe, in denen die Leistungsprüfung von Honigbienen 
stattfindet. Hierbei werden unter anderem die Winter-
festigkeit und Sanftmut der Bienenvölker festgestellt 
und zertifiziert.6
Im Rahmen der Ausstellungsentwicklung bot sich die 
Möglichkeit, zwei führende Bienenforscher der Region 
persönlich zu interviewen: Prof. Dr. Jürgen Tautz vom 
HOBOS-Projekt der Universität Würzburg sowie  
Dr. Stefan Berg vom Institut für Bienenkunde und Im-
kerei in Veitshöchheim. Die Interviews befassten sich 
sowohl mit der wissenschaftlichen Arbeit als auch mit 
der Person, die dahintersteht. 
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Abb. 1: Prof. Dr. Jürgen Tautz
1 Tautz, Jürgen / Steen, Diedrich: Die Honigfabrik. Die Wunderwelt 
der Bienen. Eine Betriebsbesichtigung. Gütersloh 2017.
2 Nachtigall, Werner / Wisser, Alfred (Hg.): Bionik in Beispielen: 250 
illustrierte Ansätze. Berlin / Heidelberg 2013. 
3 Lorenz, Stephan / Stark, Kerstin (Hg.): Menschen und Bienen. Ein 
nachhaltiges Miteinander in Gefahr. München 2015.
4 Julius-Maximilians Universität Würzburg. Lehrstuhl für Verhal-
tensphysiologie und Soziobiologie: Home. Online in Internet: URL: 
http://www.biozentrum.uni-wuerzburg.de/zoo2/startseite/
5 HOBOS. Honey Bee Online Studys: Startseite. Online in Inter-
net: URL: http://www.hobos.biozentrum.uni-wuerzburg.de 
[22.01.2018]. 
6 Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau: Bienen. 
Online in Internet: URL: http://www.lwg.bayern.de/bienen/index.
php [22.01.2018].
7 Interview mit Herrn Prof. Dr. Jürgen Tautz am 22.01.2018.
8 Interview mit Herrn Dr. Stefan Berg am 11.12.2017.
9 COLOSS. Honey Bee research association. Home. Online in Inter-
net: URL: http://www.coloss.org. [22.01.2018]
Abb. 1: M. Schneider.
Abb. 2: Aufnahme der AutorInnen.
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Prof. Dr. Jürgen Tautz - Botschafter der Bienen7  
„Wenn man auch nur ansatzweise begonnen hat, sich 
für Bienen zu interessieren, kommt man davon nicht 
wieder weg.“
Prof. Dr. Jürgen Tautz haben wir in der HOBOS-Zen-
trale in Würzburg getroffen. Als weltweit aktiven 
Wissenschaftler haben wir ihn vor allem in Bezug auf 
seine Karriere und seine persönliche Motivation be-
fragt. Schon in der Grundschule hat sich Jürgen Tautz 
durch einen Lehrer, der privat als Imker arbeitete, 
dazu inspirieren lassen, sich näher mit den Tieren 
auseinanderzusetzen. Im Laufe seiner späteren wis-
senschaftlichen Karriere kam er über einen Imker und 
Kollegen per Zufall erneut in Berührung mit den Bie-
nen. So bekam er sein erstes Bienenvolk geschenkt. 
Bald beschäftigte er sich auch in seiner Arbeit als 
Zoologe mit den Bienen. Seit rund zwei Jahrzehnten 
erforscht er nun die Tiere insbesondere aus sinnes-
biologischer und kommunikationsbiologischer Per-
spektive. Dabei legt er Wert auf eine verständliche 
Kommunikation seiner Forschungsergebnisse an eine 
interessierte Öffentlichkeit. Einer seiner größten Er-
folge diesbezüglich war der Communicator-Preis der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft, dieser wird an 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen aus allen 
Fachgebieten vergeben, die in herausragender Weise 
die Ergebnisse ihrer Forschungsarbeit sowie ihres 
Faches in die Medien und die nicht wissenschaftliche 
Öffentlichkeit vermitteln. Auch im Ruhestand ist er 
noch Leiter des HOBOS-Projekts, investiert aber vor 
allem sehr viel Zeit in die wissenschaftliche Vermitt-
lung. Von Vorschulkindern bis zu Senioren nimmt der 
begeisterte Forscher das Publikum für sich ein.  
Tautz Ziel ist dabei, über einen breiten Zugang Inte-
resse zu wecken, um auf aktuelle Probleme wie den 
Rückgang der Biodiversität aufmerksam zu machen. 
Seine Überzeugung ist: „Wenn wir für die Bienen er-
folgreich aktiv sind, sind wir für sämtliche Lebewesen 
erfolgreich aktiv.“ 
Vor allem im landwirtschaftlichen Sektor erhofft er 
sich eine Initiative von Seiten der Politik. Durch Um-
wälzungen in diesem Bereich soll sich die Situation 
der Bienen und anderer Insekten verbessern. Einen 
großen Vorteil sieht Jürgen Tautz in der hervorragen-
den nationalen und internationalen Zusammenarbeit 
mit anderen BienenforscherInnen und ImkerInnen. 
Aktuell sind vor allem die Forschungsprojekte zur 
Bienengesundheit und zu den negativen Umweltein-
flüssen für ihn wichtig und spannend. Persönliches 
Interesse zeigt er vor allem an seinem alten For-
schungsschwerpunkt, der Kommunikationsbiologie. 
Dr. Stefan Berg – Ein Forscher in seinem Element8
Das Interview mit Dr. Stefan Berg fand im Institut für 
Bienenkunde und Imkerei in Veitshöchheim statt. 
1907 gegründet, ist das Institut die älteste bienen-
wissenschaftliche Einrichtung Deutschlands. Nach 
der Agrarreform 2003 wurde die Landesanstalt für 
Bienenzucht von Erlangen nach Veitshöchheim ver-
legt und in die Bayerische Landesanstalt für Weinbau 
und Gartenbau integriert. Dadurch wird bis heute eine 
Vielzahl von Kooperationsprojekten verwirklicht.  
Auch die gute Zusammenarbeit mit der Universität 
Würzburg bietet einen Standortvorteil. 
Das Institut für Bienenkunde und Imkerei hat an ver-
schieden Standorten in Bayern ungefähr 750 Bienen-
völker, davon ca. 180 in Veitshöchheim. Die gehaltene 
Bienenrasse ist die in unseren Breiten übliche Kärnt-
ner Biene „Apis mellifera carnica“. Das übergeordnete 
Forschungsthema des Instituts ist die Bienengesund-
heit, die viele Einzelaspekte umfasst, z.B. Bienener-
nährung und Zuchtarbeit. Dazu Stefan Berg: 
„Ein ganz klarer Schwerpunkt ist natürlich die Varroa- 
Milbe, das ist ein zentrales Problem, das ist das  
Damoklesschwert, das über den Imkern schwebt, die 
Hauptursache von Völkerverlusten.“ 
Zur Bekämpfung der Milbe wird Ameisen- und Milch-
säure eingesetzt, auch werden verschiedene  
Verfahren zu unterschiedlichen Jahreszeiten gegen 
den Schädling getestet. Im Vergleich zur normalen 
Imkerei gilt es bei der Bienenzucht für die Forschung, 
genaue Leitlinien zu beachten und es liegt ein beson-
deres Augenmerk auf der Dokumentation. 
In enger Zusammenarbeit mit den ImkerInnen ver-
sucht das Institut die Varroa-Milbe und z.B. auch die 
asiatische Hornisse zu bekämpfen. Zusätzlich wirken 
einzelne ImkerInnen als Multiplikatoren und geben die 
Forschungsergebnisse und neuen Erkenntnisse an 
ihre BerufsgenossInnen weiter.
Deutschlandweit ist die Einrichtung mit dem Verbund 
der Bieneninstitute vernetzt. Auch international 
gibt es viele Kooperationen. Das COLOSS-Netzwerk 
(Prevention of honey bee COlony LOSSes) verbindet 
die Bienenforschung vieler europäischer Länder. 
Einmal im Jahr trifft sich die Organisation und die 
WissenschaftlerInnen widmen sich in Arbeitsgruppen 
verschiedenen Themen der Bienenforschung.9 Als Teil 
dieses Projektes tritt Stefan Berg so in Kontakt mit 
den führenden WissenschaftlerInnen anderer Länder 
und kann seine Ergebnisse mit ihnen austauschen. 
Und wie ist dieser Wissenschaftler zu seinem For-
schungsthema „Honigbienen“ gekommen?  
Berg erzählt, wie er als studierter Biologe ein Prakti-
kum im Bieneninstitut Oberursel gemacht hat: „Da war 
es um mich geschehen“. Seit dem Einfangen seines 
ersten Bienenschwarms nehmen die Insekten einen 
festen Platz im Leben des Forschers ein.  
Wie die meisten seiner KollegInnen arbeitet Stefan 
Berg ebenfalls privat als Imker. Persönlich fasziniert 
ihn an seinen Schützlingen am meisten der Gesam-
torganismus des Bienenvolkes und das ausgeprägte 
Sozialsystem. Für ihn ist „das Bienenvolk (…) der Urbe-
griff der Basisdemokratie“. 
In Zukunft erhofft er sich, dass sich die Bienenge-
sundheit soweit verbessert, dass auch andere Aspek-
te der Forschung in den Vordergrund rücken können. 
Vor allem die Bionik ist für ihn ein spannendes Gebiet, 
denn auch in der Technik können wir von den Erkennt-
nissen über die Biene profitieren. Doch leider sieht die 
Realität in Bezug auf das Wohlergehen der Bienen an-
ders aus. Im Zuge des Insektensterbens bekommt das 
Institut eine große Zahl an Anfragen aus der Politik, 
die anscheinend die Dringlichkeit des Problems er-
kannt hat. Die Biene wird oft als Spiegelbild der Natur 
betrachtet, was die Brisanz dieses Themas auch dem 
Laien verständlich macht. 
Abb. 2: Dr. Stefan Berg
Nutzungsmöglichkeiten
Beim Einsatz des Ausstellungssystems sind drei 
Kriterien von Bedeutung: Die Größe der jeweiligen 
Fläche, Ausrichtung und die Zielgruppe.
Studieninteressierte nach oder während des Abi-
turs finden sich auf der „Traumberuf Medien“, der 
„Horizon“ und der „Einstieg“. Hier ist auf spannende 
Exponate zu achten, an denen auch selbst probiert 
werden kann.  
Der gesamte Stand sollte ein „Hingucker“ sein, aber 
trotzdem bei Nachfragen Tiefgang ermöglichen. 
Für Mastermessen wie die „master&more“ können 
Exponate so ausgetauscht werden, das diese 
für Personen interessant sind, die bereits einen  
BA-Abschluss haben.
Die Leipziger Buchmesse unterscheidet sich in 
ihrer Eigenheit von diesen Messen, da sie nicht 
direkt zur Erstinformation über das Studium dient, 
sondern sich an ein breiteres Publikum richtet, das 
unterhalten und begeistert werden möchte.
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Abb. 1: Die „Malia Biene“ / Die „Minoische Biene“
Religionen und Regionen
Die Biene ist nicht nur in der heutigen Zeit ein beliebter 
Symbolträger für politische Zwecke. Sie ist und war 
ein Welt und Kultur umspannendes Sinnbild mit unter-
schiedlichsten Funktionen. Schon vor den Frankenkö-
nigen hatten andere Kulturen die Biene als politisches 
oder religiöses Symbol für sich entdeckt, unter ande-
rem einige Keltenstämme, die Ägypter, Perser oder 
auch die frühen Griechen.1  
 
Die Minoer lebten im 8.– 5. Jahrhundert v. Chr. auf 
der Insel Kreta. Während der Bronzezeit schufen sie 
beeindruckende Schmuckstücke. Die Elite und der 
König von Knossos wählten sich die Biene als ein Zei-
chen der Aristokratie und der Herrschaft. Eines der 
bekanntesten Stücke aus dieser Zeit ist die „Minoische 
Biene“ oder auch „Malia Biene“ (Abb. 1). Dieser Anhän-
ger wurde in einem Grab auf Kreta gefunden.2  
Doch nicht nur in der griechischen Antike war die Bie-
ne vertreten. Schon im Alten Testament wurden der 
Biene vorwiegend positive Eigenschaften wie etwa 
Fleiß oder Klugheit zugeordnet. Im Mittelalter galt der 
Bienenstock als Vorbild für die klösterliche Ordnung. 
Die Mönche strebten nach dem Fleiß der Bienen.3  
Dieser Eifer wurde durch die Arbeitsmoral der em-
sigen Biene, die niemals schläft und somit wachsam 
und eifrig arbeitete, bekräftigt. Die Biene symbolisier-
te das Leben nach dem moralisch "Richtigen".4 
 
Der mittelalterliche Mythos um die Fortpflanzung 
der Bienen machte sie, den Bienenkorb und auch die 
Hummel zu einem Sinnbild für Maria in der christlichen 
Symbolik. Die Menschen dachten damals, dass die 
Biene ihre Nachkommen von den Blüten sammelte –
und dadurch ebenso wie die Jungfrau Maria ein Leben 
in Keuschheit führte.5  
Konrad von Würzburg († 1287) schuf ebenfalls eine 
Verbindung zwischen Maria und den Bienenkörben in 
seinen Texten. Der bürgerliche Lyriker verwies darauf, 
dass Maria wie auch Bienenkörbe Süßes in sich bürgen. 
Im Bienenkorb war dieses der Honig, wohingegen bei 
Maria jenes Süße ihr Kind Jesus war. Laut Konrad von 
Würzburg ist dies bei Maria und Jesus mit göttlicher 
Weisheit gleichzusetzen.6
Monarchie und Revolution 
Jahrhundertelang diente der Bienenstaat den 
Menschen in Politik und Gesellschaft als Vorbild.7 
Beherrscht wurde der Bienenstaat demnach vom 
Bienenkönig, der regierte und über die Arbeiter wach-
te.8 Dem König untertan waren die Bienen, die ohne 
Klage ihrer Aufgabe nachkamen. Die Biene war in 
dieser Vorstellung selbstlos, bescheiden, sparsam, 
sauber und keusch.9 Streik oder gar Revolution gab es 
im Bienenstaat demnach nicht. Die Botschaft an die 
Menschen war eindeutig: Durch Gehorsam gegenüber 
dem Monarchen und fleißige Arbeit trug man zum 
Blühen des Staates bei. Bereits Seneca beschrieb den 
Bienenstaat als Beweis dafür, dass die Staatsform der 
Monarchie naturgegeben und damit gottgewollt sei.10  
 
Nahm der Mensch sich die Biene zum Vorbild, entwi-
ckelte er selbst diese Tugenden. Ebenso reflektierte 
ein gepflegter Bienenkorb die Tugend des Imkers.11   
Mit der Zeit der Aufklärung und den Fortschritten in 
der Biologie änderte sich das Bild vom Bienenstaat. 
Tieren im Allgemeinen wurde die Vernunft abgespro-
chen, politisch tätig zu sein und Staaten bilden zu kön-
nen.12 Weiterhin änderte die Entdeckung des wahren 
Geschlechts des „Bienenkönigs“ um 1600 die Nutzung 
der Bienenstaatmetapher: Der König war eine Königin. 
Diese Erkenntnis machte den Bienenstaat untauglich 
als Vorbild für die patriarchalischen Monarchien.13  
Die als faul beschriebene Drohne stand nun bildhaft 
für den arbeitsscheuen Adligen, die fleißigen Bienen 
für die arbeitende Schicht, die sich im Kampf gegen 
die faule Oberschicht befand.14 Während der Franzö-
sischen Revolution repräsentierte die Biene zwar eine 
andere Staatsform, verlor aber nicht ihre politische 
und gesellschaftliche Vorbildfunktion. An folgenden 




Die Biene als politisches Symbol – 




Childerich und Napoleon 
Der Merowinger Childerich I. wird heute in der Ge-
schichtswissenschaft als der erste Frankenkönig 
und als ein Verbündeter der Römer bezeichnet.15 Die 
Dynastie der Merowinger stellte vom 5. bis ins 8. Jahr-
hundert hinein die Könige im Frankenreich, bevor sie 
schließlich von den Karolingern abgelöst wurde.16  
Sein Sohn und Nachfolger Chlodwig war übrigens der 
erste Frankenkönig, der sich taufen ließ und somit 
zum Christentum konvertierte. Als Childerich I. im 
Jahr 482 starb, übernahm Chlodwig mit 16 Jahren 
die Herrschaft über das Frankenreich und bestatte-
te seinen Vater. Diese letzte Ruhestätte des Königs 
tauchte erst 1653 durch einen Zufall wieder auf. In 
Tournai (Belgien) wurden Ausgrabungsarbeiten im 
Zuge des Baus eines Armenhauses durchgeführt. 
Dabei stieß man auf das Grab, in dem sich neben den 
Knochen des Frankenkönigs auch zahlreiche Beigaben 
wie Waffen, Münzen, Pferdeknochen, ein goldener 
Stierkopfanhänger und 300 bienenförmige Beschläge 
(Abb. 2) befanden. Identifiziert wurde das Grab durch 
einen Siegelring, in dem zusammen mit dem Portrait 
des Königs die Worte „CHILDERICI REGIS“ („Des Königs 
Childerich“) eingraviert waren. Jede der 300 goldenen 
Bienen war an der Rückseite mit einer Öse versehen, 
sie dienten Childerich vermutlich als Schmuck für 
seinen Mantel.17 Die Bienen gelangten nach ihrer Ent-
deckung zusammen mit dem restlichen Grabfund zu-
nächst nach Wien und schließlich als ein Geschenk an 
König Ludwig XIV. nach Versailles.  
 
In der königlichen Bibliothek von Paris überstanden 
die Childerich-Bienen die Französische Revolution 
glücklicherweise unbeschadet und wanderten so 
in die Hände Napoléon Bonapartes.18 Als sich dieser 
am 2. Dezember 1804 in der Kathedrale Notre-Dame 
de Paris selbst zum Kaiser krönte, waren die Childe-
rich-Bienen als Zierde an seinen eigenen und an den 
Krönungsmantel seiner Frau Joséphine angenäht.19 
Napoléon nahm durch das Symbol der Bienen Bezug 
auf die ersten Frankenkönige. Er stellte sich somit 
in eine Reihe mit den alten fränkischen Königen und 
legitimierte dadurch seinen eigenen Machtanspruch. 
Dies war notwendig, da er aus dem korsischen Kleina-
del und nicht aus einer herrschenden Dynastie, wie 
beispielweise der der Bourbonen, stammte.20 Indem er 
die Biene zu seinem Staatssymbol machte, legitimier-
te er also einerseits seine Herrschaft, andererseits 
grenzte er sich auch von den seit der Französischen 
Revolution verhassten Bourbonen und deren Lilien-
symbol ab.21 Heute ist ein Großteil des Grabfundes zer-
stört, da dieser 1831 gestohlen und eingeschmolzen 
wurde. Die letzten Bruchstücke des Schatzes liegen 
im Cabinet des Médailles der Bibliothèque nationale  
de Paris.22 
  
Vor der Französischen Revolution (1789–1799) stellten 
die Bourbonen die Könige von Frankreich, die bekann-
testen sind wohl Ludwig XIV.23, der Sonnenkönig, und 
Ludwig XVI., welcher mit Marie-Antoinette verheiratet 
war.24 Die Bourbonen hatten seit 111925 drei goldene  
Lilien in ihrem Wappen, die sogenannte Fleur-de-Lis. 
Auch diese Lilie steht im Zusammenhang mit den 
Merowingern, dem Merowingerkönig Chlodwig I. – 
allerdings nur nach einer Legende, welche nie bewie-
sen wurde. So soll ein Engel die Lilie Chlodwig überge-
ben haben, nachdem sich dieser römisch-katholisch 
hatte taufen lassen.26 Des Weiteren stand die Lilie im 
Mittelalter für den Anspruch, die königliche Autorität 
und Macht direkt von Gott erhalten zu haben, ohne 
die Zustimmung eines Kaisers oder gar des Papstes 
erbitten zu müssen. Damit führten auch die Bourbo-
nen ihre Genealogie bis zu den Merowingern zurück. 
Das Wappen der Bourbonen, welches 1376–1792 und 
1814–1830 das Wappen von Frankreich bildet, hat sich 
auch unter dem Namen „Lilienbanner“ verbreitet und 
eingebürgert. Nach der Revolution und dem Sturz der 
Bourbonen wurde das „Lilienbanner“ von der Trikolore 
„Blau-Weiß-Rot“ abgelöst, welche sich in den Zeiten 
der Revolution als ein Zeichen des Volkes etablierte.27 
Mit der Regierungsübernahme Napoléon Bonapartes 
änderte er auch das Wappen der herrschenden  
Familie und nahm sich die Biene als Wappentier.  
Damit stellte er sich in eine noch ältere Tradition als 
die Bourbonendynastie, indem er sich auf den ersten 
König des Frankenreiches bezog.28 
  
Auch in heutiger Zeit hat die Biene ihren Reiz als Vor-
bild für den Menschen nicht verloren.
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Abb. 1: akg-images (AKG211488).
Abb. 2: Aufnahme der Autoren.
Abb. 2: Fotografie einer Childerich-Biene
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Das Wort „Biene“ weckt viele Assoziationen: allem  
voran an Honig, von dem ein Deutscher durchschnitt-
lich 1,1 kg pro Jahr vernascht und damit im weltweiten 
Vergleich einen Spitzenplatz belegt.1  
 
Der Einfluss der Biene auf unser alltägliches Leben 
geht jedoch noch viel weiter, denn die Biene ist nicht 
nur Honiglieferantin. Oft ist uns nicht einmal bewusst, 
in welchem Ausmaß wir Menschen von der Arbeit die-
ser Tiere profitieren.  Wussten Sie, dass rund 80% un-
serer Kulturpflanzen auf die Bestäubungsleistung der 
Honigbiene angewiesen sind2 oder dass der ökonomi-
sche Nutzen der Bienen global auf etwa 265 Milliarden 
Euro (Stand 2015)3 geschätzt wird?  
Soziale Utopie Bienenstock
Bienen galten für Menschen bereits in der Antike als 
Ideal einer (Arbeits-)Welt, in der jeder einen bestimm-
ten Platz einnimmt und seinen Beitrag für die Allge-
meinheit leisten darf und auch muss, um den Erhalt 
der Gesellschaft zu sichern. Ein schönes Zitat aus 
dem Buch „Arbeit“ des französischen Schriftstellers 
Émile Zola unterstreicht:
„Eine Stadt, eine Gemeinschaft war nur noch ein großer 
Bienenkorb, in dem es keinen einzigen Untätigen gab, 
in dem jeder Bürger seinen Teil zu der Gesamtarbeit 
beisteuerte, deren die Gesellschaft zu ihrer Existenz 
bedurfte.“ 4
Diese Utopie einer Welt, in der keiner durch das 
soziale oder ökonomische Raster fällt, bleibt für 
die Menschheit ein Traum, dazu dürfen wir uns das 
Bienenvolk zum Vorbild nehmen. Welchen Wert hat 
die Biene nun für uns? Die Produkte der Honigbiene 
werden uns von den Bienen selbst nicht in Rechnung 
gestellt. Das mag die Neigung der Menschen, natür-
liche Güter erbarmungslos und bis zur Erschöpfung 
auszubeuten, unterstützen, da sie in der Wertvorstel-
lung nicht berücksichtigt werden („Was nichts kostet, 
ist nichts wert“). Ökologische oder ökonomische Kon-
sequenzen werden dabei oft erst dann bemerkt, wenn 
der Schaden nicht mehr rückgängig zu machen oder 
behebbar ist. 
Wirtschaftsfaktor Biene 
Wieso sind Bienen für unsere Wirtschaft und Umwelt 
nun so wichtig? Um das Ausmaß zu verdeutlichen, wie 
stark Bienen in unseren verschiedenen Lebensberei-
chen verankert sind, sollen ein paar Beispiele folgen:
Fast alle Produkte, die eine Biene hervorbringt, wer-
den in irgendeiner Art und Weise von den Menschen 
verarbeitet. Wir verwenden nicht nur den Honig, für 
den Bienen immense Strecken zurücklegen, sondern 
nutzen auch das Propolis (auch Bienenharz oder Kitt-
wachs genannt), welches die Bienen zum Heilen ihres 
eigenen Bienenstocks verwenden und welches auch 
schon seit Langem in der Naturheilkunde zu finden 
ist.5 Seine entzündungshemmende und antibakterielle 
Wirkung finden wir beispielsweise in Husten- und 
Rachensaft wieder sowie in Tinkturen, die die Wund-
heilung beschleunigen sollen, oder aber in verschie-
denen Pflegeprodukten, wie Lippenpflegestiften oder 
Hautcremes.
Ein weiteres Produkt, das den meisten wahrscheinlich 
bekannt ist, ist das Bienenwachs. Dieses finden wir 
nicht nur in Kerzen, die besonders durch ihren inten-
siven Duft bestechen, sondern beispielsweise auch 
als Überzugsmittel bei vielen Gummibärchen oder 
Schokolinsen. Auch fernab der Lebensmittelindustrie 
wird es verwendet, in speziellen Möbelpolituren und 
Farben. 
Das Gelée Royale, das von den Bienen eigentlich nur 
zur Fütterung ihrer Königin verwendet wird, finden wir 
in unserer Kosmetik. Durch seine Zusammensetzung 
aus Aminosäuren, Proteinen und verschiedenen Vita-
minen und Mineralien gilt es für viele als Jungbrunnen. 
Auch wenn es noch keine eindeutige wissenschaftli-
che Studie dazu gibt, konnte an Zell- und Tierversu-
chen festgestellt werden, dass die Fettsäure 10H2DA 
einen biochemischen Signalweg, der eng mit Alterung 
und Wachstum verbunden ist, hemmt. Viele berichten  
außerdem von einer gesteigerten Vitalität und der 
Verbesserung des geistigen Wohlbefindens.6  





Schatten-Dasein: „Fleißiges Bienchen“ –
Vom Nutzen der Biene
Alisa Bartmann 
Lea Hölzgen  
HyeYoung Lim
Aber der eigentlich größte Nutzen, der auf den ersten 
Blick für viele Menschen nicht ersichtlich ist, ist mit 
Sicherheit die Bestäubungsleistung unserer Bienen. 
Mit der Bestäubung von Wild- und Kulturpflanzen tra-
gen sie nicht nur zu deren Vermehrung bei, sondern 
verbessern auch ihre Früchte. Denn Erträge und Qua-
litätsmerkmale wie Gewicht, Gestalt, Zucker-Säure- 
Gehalt, Keimkraft, Fruchtbarkeit und Lagerfähig- 
keit werden dank der Biene deutlich gesteigert.7 Viele 
Obst- und Gemüsesorten gäbe es ohne sie in Deutsch-
land überhaupt nicht. Fakt ist: Die Biene ist das 
drittwichtigste Nutztier in Deutschland. Blickt man 
in die Zukunft, erkennt man schnell, dass ohne die 
Biene diese kostenlose Bestäubung wegfallen wür-
de, dann müsste man, wie es in einigen Ländern wie 
China beispielsweise bereits der Fall ist, alle Bäume 
und Sträucher mit der Hand bestäuben, was immense 
Kosten und einen großen Schaden für die Wirtschaft 
bedeuten würde. 
WERTschätzung 
Statt sich ernsthaft mit dem Erhalt der Biene zu be-
schäftigen, geht das Unternehmen Menschheit seinen 
altbekannten Weg: Es setzt auf seine Erfindungen 
und neuen Technologien. So entwickelte die Harvard 
School of Engineering and Applied Sciences einen 
Micro-Roboter, die sogenannte RoboBee, der die Bie-
nen nachahmt und im Ernstfall später komplett erset-
zen soll beziehungsweise muss.8 Doch viele Forscher 
zweifeln noch an diesem Projekt und so lässt sich 
noch nicht endgültig sagen, ob mit der RoboBee die 
Ablösung unserer heimischen Bienen gekommen ist.
Abschließend kann man die bestehende Problematik 
mit einem Zitat von Reinhold Jost, Minister für Umwelt 
und Verbraucherschutz im Saarland, unserer Meinung 
nach ganz gut umreißen:
„Die Biene ist unersetzlich, aber nicht unsterblich.“9
Es liegt an uns, der Biene einen Lebensraum zu erhal-
ten, in dem sie auch für alle zukünftigen Generationen 
nicht nur als wichtiges Nutztier oder markanter Wirt-
schaftsfaktor erhalten bleiben kann, sondern auch  
als besonderes Lebewesen, das Teil unserer Arten-
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Abb. 1: Paynes Honey.
Abb. 2: Zirkulin Naturheilmittel GmbH.
Abb. 2: Propolis-Heilmittel
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Homo narrans – der Mensch ist ein Wesen, das seine 
Welt erzählend begreift und gestaltet. Bis heute haben 
Menschen über wenige Tiere so viel und intensiv, vor 
allem aber so überaus Positives erzählt wie über die 
Honigbiene.1  
 
Der Spezialist für Volksliteratur Rudolf Schenda wies 
folgerichtig darauf hin, dass es vermessen sei, „das 
Lob dieses hochorganisierten, staatenbildenden 
Tieres in ein paar Zeilen zu singen“.2 Auch deshalb 
beschränken wir uns hier darauf, dem Erzählen über 
die Honigbiene in wenigen, klassischen Gattungen des 
Erzählens, nämlich Märchen, Sagen und Legenden zu 
folgen.
Märchen
„Es war einmal vor langer Zeit“ – mit diesem Satz be-
ginnen häufig die für uns bekannten Märchen unserer 
Kindheit. Ob Jung oder Alt, ob Papier- oder Computer-
zeitalter, noch heute sind die Kinder- und Hausmär-
chen von Jacob (1785-1863) und Wilhelm Grimm (1786-
1859) weltweit bekannt. Märchen sind mündlich oder 
schriftlich tradierte Prosaerzählungen. Es wird dabei 
zwischen Volksmärchen, d. h. einer volkspoetischen, 
in internationaler Motivik verankerten Erzähltradition, 
und Kunstmärchen, deren Verfasser und Entste-
hungszeit bekannt sind, unterschieden.  
Im Gegensatz zu den Legenden und Sagen sind diese 
komplett fiktiv. Was macht sie allerdings so beson-
ders? Fragt man Eltern, sind es der einfach verständ-
liche Inhalt und die Moral hinter jeder einzelnen Ge-
schichte. Tiere nehmen dabei eine wichtige Funktion 
ein, bei der die Rolle des Helfers am häufigsten auf-
tritt. Sie helfen allerdings nur den Rechtschaffenden, 
während die Ungerechten für ihre Überheblichkeit am 
Ende bestraft werden.3 Im gleichnamigen Märchen 
„Die Bienenkönigin“4 hilft die Biene dem Helden, eine 
für Menschen nicht zu bewältigende Aufgabe zu lösen.
„Die Bienenkönigin“ erzählt anfangs von den zwei 
ältesten Söhnen eines Königs, die auf der Suche nach 
Abenteuer ausgezogen sind und nicht mehr heimkom-
men. Aus diesem Grund wird der jüngste Sohn,  
der wegen seiner Einfalt als Dümmling verspottet 
wird, ausgeschickt, um sie zu finden. Seine Einfalt 
erweist sich dabei aber nicht als Schwäche, sondern 
als Stärke.
Retterinnen in der Not – Bienen in 
Sagen, Legenden und Märchen




Aufgrund seiner Gutherzigkeit rettet der Dümmling 
einen Ameisenstamm, Enten und ein Bienenvolk. 
Später helfen ihm die geretteten Tiere, drei Aufgaben 
in einem verwunschenen Schloss zu lösen. An diesen 
waren schon seine beiden Brüder gescheitert und 
versteinert worden. Die erste Aufgabe bestand darin, 
alle Perlen der Königstochter einzusammeln. Diese 
fanden die Ameisen für den Dümmling. Den Schlüssel 
für die Schlafkammer holten die Enten vom Grund 
des Sees. Die dritte Aufgabe lautete, aus den drei 
schlafenden, gleichaussehenden Königstöchtern die 
Jüngste und Liebste zu erkennen. Diese waren nur 
am unterschiedlichen Geschmack von Sirup, Zucker 
und Honig zu erkennen. Da kam die Bienenkönigin und 
versuchte den Mund von allen Dreien. Auf dem Mund 
der Jüngsten, die den Honig gegessen hatte, blieb sie 
sitzen (siehe Abb. 1). Damit war der Zauber gebrochen. 
Der Dümmling heiratete die jüngste Tochter und wurde 
später König.5 
Sagen
In der Sage „Bienen retten Kissingen“6 wird von der 
hoffnungslosen Situation der Stadt durch die Bela-
gerung der Schweden im Dreißigjährigen Krieg (1618-
1648) berichtet. Peter Heil soll den Bürgermeister 
trotz der aussichtslosen Situation der Stadt durch 
die Schweden überzeugt haben, nicht zu kapitulieren. 
Stattdessen schlug er vor, die angreifenden Schweden 
mit Bienenkörben zu bewerfen (siehe Abb. 2). Die List 
gelang und die Schweden mussten zerstochen den 
Rückzug antreten. So blieb Bad Kissingen dank Peter 
Heil und seiner Bienen verschont.7 
Sagen sind ursprünglich mündlich tradierte Erzählun-
gen, die an reale Gegebenheiten anknüpfen und diese 
mit magischen und mythischen Elementen verbinden. 
Sie erzählen von Schlachten, Stadtgründungen oder 
berühmten Persönlichkeiten und haben meist einen 
lokalen oder zeitlichen Hintergrund. 
Die Erzählung „Bienen retten Kissingen“ aus dem Werk 
„Der Sagenschatz des Frankenlandes“ (1842) von Lud-
wig Bechstein (1801-1860) besitzt alle Merkmale einer 
Sage: Ort des Geschehens ist die unterfränkische 
Stadt Kissingen, Zeitraum der Handlung ist der Drei-
ßigjährige Krieg. Als mögliche Daten für die Schlacht 
werden die Jahre 1643 und 1645 angegeben.  





Die Erwähnung eines Bürgers namens Peter Heil, des 
Helden der Sage, und des schwedischen Komman-
danten Oberst Johann Reichwald (1609-1662) in den 
Stadtbüchern lassen die zweite Zeitangabe wahr-
scheinlicher erscheinen. Von einer Bienenschlacht 
wird allerdings nicht explizit berichtet.8 Hier war wohl 
der Wunsch Vater des Gedankens. Die Sage erfreut 
sich noch heute großer Bekanntheit, weswegen Bad 
Kissingen auf dem Eisenstädter Platz eine Statue zu 
Ehren Peter Heils errichtet hat. Er ist dort mit zwei 
Bienenkörben dargestellt.9 
Legenden
Die Legende ist der Sage nicht unähnlich, erzählt 
aber eine Begebenheit aus dem Leben eines Heiligen. 
Personen und Schauplätze sind wie in der Sage real, 
im Gegensatz zur Sage überschneiden sich in der Le-
gende aber Realität und Fiktion. Die fantasievoll aus-
geschmückte Geschichte betont dabei die besonderen 
Tugenden des Heiligen, die ausschlaggebend für seine 
Verehrung sind. Von einem übernatürlichen Ereignis 
berichtet die Legende vom Bienenwunder der heiligen 
Rita von Cascia (um 1371-1447): 
Als Baby soll sie von einem Bienenvolk umschwirrt 
worden sein, ohne gestochen zu werden (siehe Abb. 
3). Als ein Vorbeikommender diese Szene beobach-
tete, versuchte er erfolglos die Bienen mit seinen 
Händen zu vertreiben. Die Bienen rührten sich nicht, 
gleichzeitig war aber seine verletzte Hand wieder 
geheilt. Diese Legende spielt bis heute eine Rolle bei 
der Rezeption der Heiligen.10 Sie gilt als Vorzeichen für 
die weiteren Wunder, die sich in ihrem Leben ereignen 
sollten.11 Die Verbundenheit zwischen der heiligen Rita 
und den Bienen scheint noch bis heute zu überdau-
ern. So nistet in der Basilika St. Rita in Cascia eine 
ungewöhnliche Bienenart, die als Mauerbienen (Osmia) 
bezeichnet werden.12 Diese Gattung sticht besonders 
selten, sondern neigt bei Aggressionen eher dazu, die 
Flucht zu ergreifen – eine mögliche Erklärung für das 
Bienenwunder.
1911 wurde der Orden der „Ritaschwestern“ in Würz-
burg gegründet, welche uns diese Legende und auch 
die Darstellung der in der Ausstellung zu sehenden 
Heiligen nähergebracht haben. Sie begleiten Men-
schen, die in Not und Sorge sind, im Vertrauen auf die 
Fürbitte der heiligen Rita im Gebet.13
Abb. 2: Illustration der Befreiung Kissingens durch Peter Heil (1938)
Abb. 3: Gemälde des Bienenwunders der heiligen Rita von Cascia 
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Abb. 1: Die Bienenkönigin. (Bildkarten, illustriert von Petra Lefin, 
unbekanntes Datum). Bildquelle: https://www.meinkamishibai.de/
sites/default/files/field/image/kamishibai_header_bienenkoeni-
gin_10.jpg © Don Bosco Medien GmbH, München
Abb. 2: Befreiung Kissingens durch Peter Heil 1643 (Historienge-
mälde, unbekannter Künstler, 1938). Quelle: Hahn, Edi: Bad Kissin-
gen und seine Umgebung. Ein heimatgeschichtliches Lesebuch. 
Die schönsten Sagen, Legenden und Geschichte. Bad Kissingen 
1980, S. 32.
Abb. 3: Bienenwunder der der heiligen Rita von Cascia. (Historien-
gemälde, unbekannter Künstler und Datierung). Bildquelle: http://
www.ritawerk.de/index_htm_files/18749.jpg
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Macht die Biene Kultur? Definitiv steht sie in einem  
besonderen Verhältnis zu den Menschen.  
 
Des Weiteren spielt sie in unserer Alltagskultur auf-
grund ihrer Bedeutsamkeit für natürliche Ökosysteme 
sowie ihrer wirtschaftlichen Tragweite eine relevante 
Rolle. Überdies werden der Honigbiene positive Werte 
und Attribute zugeschrieben, die gewöhnlich nur den 
Menschen vorbehalten sind.
Wird etwa heutzutage in der Allgemeinheit nach  
Tugenden gefragt, welche man direkt mit einer Biene 
in Verbindung bringt, so lautet die allgegenwärtige 
Antwort: Fleiß, Sauberkeit, Dankbarkeit und ein edler, 
aufopferungsvoller Charakter.
Diese Merkmale sind aber nicht nur der aktuellen Zeit 
zuzuordnen, sondern weisen weit in die Vergangen-
heit. Denn die Honigbiene galt schon in der Antike als 
Vorbild des Menschen. Ihr tugendhaftes Wesen war in 
aller Munde. Und auch spätere Gesellschaften haben 
dieses antike Loblied weitgehend übernommen.  
An diese Popularität und dieses positive Image 
der Honigbiene hat neben vielen anderen auch der 
Schriftsteller Waldemar Bonsels angeknüpft, als er 
eine ganz besondere Biene schuf: die Biene Maja.1
Anfänge der Biene Maja
Die Biene Maja kann als ein konkretes und greifba-
res Beispiel dafür angeführt werden, wie ein Insekt 
menschliche Weltanschauungen verkörpern kann.
Der Autor Waldemar Bonsels entließ im Jahr 1912 die 
Figur „Maja“ mit seiner Publikation „Die Abenteuer der 
Biene Maja“ in die weite Welt. Die damalige politische 
und gesellschaftliche Situation prägte nicht nur das 
Leben der Menschen im Kaiserreich, sondern zeichnet 
sich auch in Bonsels Werk deutlich ab.  
Die Einflüsse des Krieges durchziehen die Darstellung 
der Biene Maja sowie den erzählerischen Kontext.2 
Einerseits stellt Bonsels Majas Neigung zu Abenteuern 
als maßgeblich für ihr Wesen dar. Dass Maja nicht 
die ihr zugedachte Rolle einer Biene im Bienenstock 
widerspruchslos erfüllen mochte, sondern sich für die 
Welt da draußen interessiert, ist Voraussetzung für 
die von Bonsels dargestellten Abenteuer. Andererseits 
war in Bonsels Darstellung die Hingabe Majas für die 
Gemeinschaft und ihre Bereitschaft, einem höheren 
Bestreben dienen zu wollen, von entscheidender 
Bedeutung.3 So wird im Buch etwa eine Szene darge-
stellt, in der Hornissen den Bienenstock angreifen.  
 
In dieser schwierigen Situation für Königin und Bie-
nenstock kämpft Maja entschlossen für „Volk“ und 
„Heimat.“ Die Hingabe für ihre Königin unterstreicht 
sie, indem sie äußert, sogar für die Königin sterben 
zu wollen, was ebenfalls ihre Opferbereitschaft für 
das große Ganze zeigt. Nichts anderes mag sich 
der deutsche Kaiser von seinen im Ersten Weltkrieg 
kämpfenden Soldaten gewünscht haben. Kein Wunder 
also, dass die Abenteuer der Biene Maja im Laufe des 
Ersten Weltkrieges zur beliebten Lektüre der Soldaten 
im Feld wurde.4
Zeichentrick-Maja
Im Laufe der Zeit veränderte sich die Darstellung der 
Biene Maja von einer naturgetreuen Biene zu einer Zei-
chentrickfigur. In der in den 1970er Jahren aufgekom-
menen Zeichentrickserie der Biene Maja präsentierte 
sich die Biene in der seither nur noch geringfügig ver-
änderten neuen Gestalt. Mit der Drohne Willi und dem 
Grashüpfer Flip wurden neue Figuren hinzugefügt. 
Geblieben waren die Gewitztheit und Abenteuerlust, 
die bereits die Maja vom Anfang des 20. Jahrhunderts 
ausgezeichnet hatten. Weniger offensichtlich, aber 
doch erkennbar hielten sich daneben Weltanschau-
ungen aus dem Kaiserreich sowie aus der Zeit des 
Faschismus. Sie wurden eher nebenbei transportiert, 
etwa wenn sich auch die Biene Maja der 1970er Jahre 
unhinterfragt in Schlachten warf und gegen Eindring-
linge und Feinde äußerst brutal vorging. Erst nach der 
Wende zum neuen Jahrtausend sollte die Biene Maja 
eine grundlegende Wandlung erleben.5
Maja heute
Die Transformation der Biene Maja zu Beginn des neu-
en Jahrtausends zeigt sich sowohl optisch als auch 
inhaltlich. Die etwas mollige und robuste Gestalt der 
1970er Jahre wandelte sich in eine an Manga-Figuren 
angelehnte, deutlich erschlankte Gestalt. Statt der bis 
dahin gepflegten Dichotomien und Freund-Feind-Dar-
stellung werden neue Töne angeschlagen: Maja wirbt 
für Diversität und Toleranz. Der von ihr beschützte 
Bienenstock ist auf Harmonie ausgerichtet. Wer die 
neuen Folgen aus dem Fernsehen kennt, weiß: Ge-
meinschaft ist nicht länger exklusiv. Die Grenzen der 
bisherigen Unterschiedlichkeit werden demonstrativ 
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Konsumieren
Neu ist eine umfassende Vermarktung, die zwar in den 
1970er Jahren begann, aber heute besonders umfas-
send ist. Machte sich Maja zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts für ihre Königin und den Krieg stark, für die  
Monarchie und das Vaterland, so setzt sie sich zu  
Beginn des 21. Jahrhunderts auch für den Konsum der 
Gesellschaft ein. Vermarktet werden alltägliche 
Produkte bis hin zu Zuckerartikeln wie Bonbons oder 
Weingummi. Ein Blick auf die mannigfaltigen 
Merchandise-Produkte zeigt auf, welche Bandbreite 
von Artikeln heute mit der Biene Maja in Verbindung 
gebracht werden kann, wobei diese als eine Art Mar-
kenbotschafterin in Erscheinung tritt.6
Populärkulturbiene und Gesellschaft
Die Populärkulturforschung hat gezeigt, dass Ge-
schichten wie die von der Biene Maja vieles von dem 
reflektieren, was Gesellschaften interessiert. Popu-
lärkultur ist Spiegel, aber auch Arena gesellschaft-
licher Aushandlungen. Sie zeigt ebenso, was ist, wie 
das, was sein soll und mitunter sein könnte.
Egal, ob alte Biene oder neue Biene: Maja bleibt ein 
Teil des Alltags, sie porträtiert das, was die jeweiligen 
Generationen umtreibt.7
1 Fenske, Michaela: Zeichentrickfiguren als Retter. Das Bienen- 
sterben in der populären Unterhaltung. In: Lorenz, Stephan / Stark, 
Kerstin (Hg.): Menschen und Bienen. Ein nachhaltiges Miteinander 
in Gefahr. München 2015, S. 61-72.
2 Viel, Bernhard: Der Honigsammler. Waldemar Bonsels, Vater der 
Biene: Eine Biographie. Berlin 2016.
3 Hanuschek, Sven: Waldemar Bonsels. Karrierestrategien eines 
Erfolgsschriftstellers. Wiesbaden 2012. 
4 Weiß, Harald: 100 Jahre Biene Maja. Vom Kinderbuch zum Kassen-
schlager. Heidelberg 2014.
5 Weiß, Harald: Der Flug der Biene Maja durch die Welt der Medien. 
Buch, Film, Hörspiel und Zeichentrickserie. Wiesbaden 2012.
6 Maase, Kaspar: Warencharakter, Serialität und Bürgerlichkeit.  
Die Biene Maja als Klassiker deutscher Populärkultur. In: Weiß, 
Harald (Hg.): 100 Jahre Biene Maja. Vom Kinderbuch zum Kassen-
schlager. Heidelberg 2014, S.79-96.
7 Fenske, Michaela: Zeichentrickfiguren als Retter. Das Bienen- 
sterben in der populären Unterhaltung. In: Lorenz, Stephan / Stark, 
Kerstin (Hg.): Menschen und Bienen. Ein nachhaltiges Miteinander 
in Gefahr. München 2015, S. 61-72.
Abb. 1 : Nora Ziemann [03.03.2018].
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„Jeder Tag bei den Bienen ist anders und jedes Bienen-
volk ist anders. Das merkt man schon, wenn man den 
Deckel von so ’nem Kasten öffnet. Manchmal sind die 
Bienen einem wohl gesonnen und sehr ruhig [...]. Und 
manchmal merkt man, dass die schon aggressiv sind.“1 
 
Das einführende Zitat stammt aus einem Interview 
mit einem jungen Imker aus Würzburg. Darin klingt an, 
dass ImkerInnen eine ganz besondere Beziehung zu 
ihren Tieren haben. Für Imkernde ist keines ihrer Bie-
nenvölker wie das andere. Zudem achten sie auf die 
Stimmung ihrer Bienen, die ein Bewirtschaften mehr 
oder weniger ermöglicht. Imkernde und Bienen – das 
ist eine lang etablierte Beziehung.2 
Im Rahmen der Lehrausstellung führten wir im Zuge 
des forschenden Lernens drei Interviews3 mit Mitglie-
dern des Unterfränkischen Bienenzuchtvereins Würz-
burg. Der Fokus lag dabei jeweils auf den persönlichen 
Erfahrungen, die die Befragten als Imkernde gemacht 
haben. Die ImkerInnen sollten selbst zu Wort kommen 
und dabei ihre Motivationen und Gefühle sowie ihre 
eigene Sicht auf das Imkern mit uns teilen.  
Laurin Z., ein 22-jähriger Biochemiestudent, die 50 
Jahre alte Edith S., die einen landwirtschaftlichen 
Betrieb führt, und der Rentner Eugen B. erzählten von 
ihren Erfahrungen mit ihren Bienen. Am Beginn der 
Gespräche stand die Frage „Wie sind Sie zum Imkern 
gekommen?“, darüber hinaus interessierten wir uns 
für die Bedeutung des Imkervereins, was das Imkern 
den Befragten bedeutet und was sie sich für die Zu-
kunft der Imkerei wünschen. Alle drei Interviewten 
äußerten in den Gesprächen gleichermaßen ihre Lei-
denschaft fürs Imkern. Diese Begeisterung teilen die 
Würzburger ImkerInnen  mit vielen anderen Menschen 
in der Bundesrepublik Deutschland.
Eine wachsende Leidenschaft
Seit etwa zehn Jahren entscheiden sich immer mehr 
Menschen – darunter immer mehr Frauen und  
Jugendliche4 – für Imkern als Hobby. Das wachsende 
Interesse hat seinen Ursprung vor allem in Großstäd-
ten, in denen sich in den letzten Jahren immer mehr 
Menschen entschieden haben, zu imkern.5 Laut dem 
Deutschen Imkerbund gibt es deutschlandweit ins-
gesamt etwa 130.000 ImkerInnen, die zusammen auf 
ca. 870.000 Bienenvölker kommen (Stand 2017). Das 
heißt, eine imkernde Person in Deutschland kümmert 
sich im Durchschnitt um sechs bis sieben Völker.  
Tatsächlich kann die Zahl der Bienenvölker pro Im-
kerIn von wenigen bis hin zu über 50 variieren. Die 
absolute Mehrheit (96 %) sind ImkerInnen mit unter 
25 Völkern, über 50 Völker besitzt nur ein Prozent der 
Imkernden.6 Auch die interviewten ImkerInnen aus 
Würzburg reihen sich mit fünf, zehn und 20 Völkern in 
diese Statistik ein. Der Anteil der deutschen Berufs- 
imkerInnen macht weniger als ein Prozent aus.7  
Ein anderes Bild des Imkereiwesens zeigt die USA. 
Dort gibt es insgesamt nur etwa 1.000 ImkerInnen, die 
jedoch im Durchschnitt jeweils 2.400 Bienenvölker 
besitzen. Das sind etwa 2,4 Mio. Völker in den USA 
insgesamt.8 
Die Gründe für die Entscheidung fürs Imkern variie-
ren. Genannt werden zum Beispiel der Wunsch nach 
mehr Verbundenheit mit der Natur, die Unterstützung 
der Bestäubungsleistung und damit einer zentralen 
Funktion der Bienen im Ökosystem oder schlicht das 
Interesse am Honig.9 Von der wesentlichen Motivation 
der ImkerInnen ist ihre Art der Bienenhaltung bzw. 
ihre Betriebsweise abhängig.10 Wer den Fokus auf den 
Honig legt, entscheidet sich zumeist für ertragsop-
timiertes oder aufwandsoptimiertes Imkern. Dabei 
steht der maximale Honiggewinn pro Bienenvolk bzw. 
der größtmögliche Ertrag bei kleinstmöglichem Auf-
wand im Zentrum der Bestrebungen.  
Auch eine Trachtoptimierung kann das Ziel sein, wenn 
man nur Honig einer bestimmten Blütensorte bzw. 
Blütenkombination (Tracht) ernten möchte. Gelegent-
lich steht auch bei HobbyimkerInnen das Züchten von 
geeigneten Bienenköniginnen im Mittelpunkt.  
Ziel ist es dabei, durch entsprechende Königinnen-
zucht die Eigenschaften eines (Honig-)Bienenvolkes 
an die Bedürfnisse der Imkerei anzupassen. Diese 
konzentrieren sich zum Beispiel auf geringen 
Schwarmtrieb, hohen Honigertrag und Sanftmütigkeit 
der Bienen.  
Vor allem bei der sogenannten neuen Imkerschaft, 
also der vor allem erst in den letzten Jahren zur Imke-
rei hinzugestoßenen ImkerInnen, tritt der Honigertrag 
oft stark zurück. Sie motiviert besonders die Unter-
stützung des ökologischen Gleichgewichts und der 
Biene als Bestäuberin der Pflanzen. Auch versuchen 
einige ImkerInnen ihre Bienen möglichst „wesens-
gemäß“ zu halten, sie müssen jedoch zugunsten der 
Bienengesundheit zu Kompromissen bereit sein. 
Abb. 1: Laurin Z.    
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Bei einer wesensgemäßen Bienenhaltung wird nicht 
der maximale Honigertrag angestrebt, sondern das 
Imkern im Einklang mit den Bedürfnissen der Bienen 
steht im Vordergrund.11  
Wie bei den interviewten ImkerInnen spielen vermut-
lich bei den meisten Imkernden mehrere Motivationen 
zusammen. Die Interviewten nannten Bestäubungs-
leistung, Honigernte und Zucht als ihre Beweggründe, 
aber Ausgleich zum Alltag, Nähe zur Natur und Fas-
zination für die Spezies Biene spielten eine ebenso 
wichtige Rolle. Nicht ungewöhnlich ist wohl auch, dass 
der tatsächliche Einstieg ins Imkern über ein Famili-
enmitglied geschieht. Dies berichteten Laurin Z. und 
Edith S. 
Ist man mit den Bienen lange Zeit „per Du“, entwickeln 
sich auch Gefühle. Die befragten ImkerInnen macht 
es glücklich, wenn es ihren Bienen gut geht, sie diese 
bei der Nahrungsaufnahme und Honigproduktion oder 
schlichtweg beim Interagieren beobachten können. 
Allerdings sehen zu müssen, wie Unwissende Bienen-
stöcke umstoßen oder Äste hineinstecken, ist für sie 
ärgerlich. Denn diese Schäden zu beheben, nimmt viel 
ihrer kostbaren Zeit mit den Bienen in Anspruch. 
Imkern in Gemeinschaft
Die Mehrheit der HobbyimkerInnen organisiert sich 
in Vereinen und Verbänden. Neben dem Deutschen 
Imkerbund gibt es weitere Verbände auf Landes- und 
Regionalebene sowie regionale und lokale Vereine. 
Diese, wie der Landesverband Bayerischer Imker und 
der Unterfränkische Bienenzuchtverein Würzburg, 
bieten den HobbyimkerInnen vielfältige Unterstüt-
zung bei der Bienenhaltung. So fiel auch bei den drei 
Befragten die Entscheidung zugunsten einer Mitglied-
schaft schnell. Denn das Angebot reicht von Einfüh-
rungskursen und Lehrgängen bis zum Geräteverleih 
und Wissensaustausch unter den Mitgliedern. Das 
sei jedoch nicht immer selbstverständlich gewesen, 
berichtete Eugen B. Als er in den 1990er Jahren in den 
Verein eintrat, war die Hilfsbereitschaft nicht sonder-
lich groß. Die alten Bienenväter behielten stattdessen 
ihr Wissen aus Konkurrenzdenken, so vermutete 
Eugen B., für sich. Inzwischen veranstaltet beispiels-
weise der Imkerverein Würzburg unter anderem 
theoretische und praktische Fortbildungen sowie den 
jährlichen Kurs ‚Imkern auf Probe’, der die Grundlagen 
der Bienenhaltung innerhalb eines Imkerjahres am 
vereinseigenen Lehrbienenstand vermittelt.12  
Die Imkerneulinge bekommen zudem meist soge-
Abb. 2: Eugen B.
nannte ImkerpatInnen an die Seite, die diese mit ihrer 
Erfahrung betreuen und durch die ersten Jahre be-
gleiten. Ein Verein bietet außerdem Zugang zu Fach-
zeitschriften, das ist besonders Eugen B. wichtig, und 
ermöglicht eine unkomplizierte Sammelbestellung der 
wichtigen Bienenarzneimittel, zum Beispiel gegen die 
weitverbreitete Varroa-Milbe, was Edith S. und Laurin 
Z. betonten. Heute werden Vereine also zunehmend 
als Gemeinschaft gesehen, die die Imkernden in dem, 
was ihnen am Herzen liegt, unterstützen: die Pflege 
der Honigbienen, ihr Schutz sowie der Schutz ihrer 
Umwelt.
1 Interview mit Laurin Z. am 04.01.2018.
2 Vgl. z.B. Lorenz, Stephan: Bienengefährdung, Menschengefähr-
dung? Zur Einleitung. In: Lorenz, Stephan / Stark, Kerstin (Hg.): 
Menschen und Bienen. Ein nachhaltiges Miteinander in Gefahr. 
München 2015, S. 9-26.
3 Interview mit Laurin Z. am 04.01.2018; Interview mit Eugen B. am 
11.01.2018; Interview mit Edith S. am 12.01.2018.
4 Die Mitgliederstatistik der vergangenen fünf Jahre (2012-2017) 
des Unterfränkischen Bienenzuchtvereins Würzburg e.V. (auf An-
frage vom ersten Vorsitzenden Dr. Rudolf Behl erhalten) verzeich-
net zum Beispiel bei einer Verdoppelung der Mitgliedszahlen (Ende 
2017 Zuwachs um ca. 115 % gegenüber Beginn 2013) eine gleichzei-
tige Verjüngung um etwa neun Jahre (von durchschnittlich 63,3 auf 
54,6 Jahre) sowie einen deutlich gestiegenen Frauenanteil von 5,7 
% auf 27,2 %. Dieser Trend ist laut Behl auch im Deutschen Imker-
bund seit Beginn des Jahrzehnts deutschlandweit festzustellen.
5 Vgl. Fenske, Michaela: Honig – Macht – Stadt. In: journal culinaire 
21 (2015), S. 21-29; Lorenz, Stephan / Stark, Kerstin: Die summende 
Stadt. Zum Stadtimkereitrend in Berlin. In: dies. (Hg.): Menschen 
und Bienen, München 2015, S. 217-228.
6 Vgl. Deutscher Imkerbund e.V.: Imkerei in Deutschland. Die deut-
sche Imkerei auf einen Blick. Online in Internet: URL: http://deut-
scherimkerbund.de/160-Die_deutsche_Imkerei_auf_einen_Blick 
[24.01.2018]. 
7 Vgl. Deutscher Imkerbund e.V.: Imkerei in Deutschland. Zahlen - 
Daten - Fakten (D.I.B.-Mitgliederstatistik) Online in Internet: URL: 
http://deutscherimkerbund.de/161-Imkerei_in_Deutschland_Zah-
len_Daten_Fakten [24.01.2018]. 
8 Vgl. Mair, Gunter: Wanderimkerei in den USA - Bestäubungs-
dienstleistung. In: Global Allemande. Online in Internet: URL: 
http://globale-allmende.de/umwelt/biosphaere/apis-mellifera/
wanderimkerei_usa [24.01.2018]. 
9 Vgl. Leitner, Christian: Einstieg in die Imkerei. In: Website der 
Fachzeitschrift „Landwirt“. Online in Internet: URL: https://
www.landwirt.com/Einstieg-in-die-Imkerei,,17210,,Bericht.html 
[15.02.2018]; s.a. Lorenz / Stark (wie Anm. 5). 
10 Vgl. Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau: Be-
triebsweisen. Online in Internet: URL: http://www.lwg.bayern.de/
bienen/haltung/081763/index.php [24.01.2018]. 
11 Vgl. z.B. Bude, Sarah: Neue Wege in der Imkerei. Wesensgemäße 
Bienenhaltung bei Mellifera e.V. In: Lorenz / Stark (wie Anm. 2)
12 Vgl. Imkervein Würzburg e.V.: Willkommen. Online in Internet: 
URL: https://imkerverein-wuerzburg.jimdo.com/ [24.01.2018]. 
Abb. 1: Mit freundlicher Genehmigung von Laurin Zöller.   
Abb. 2: Mit freundlicher Genehmigung von Eugen Bieber.
Abb. 3: Mit freundlicher Genehmigung von Edith Sachse.
Abb. 3: Edith S.
Museologie
Aus der Wabe in die Welt
Bienemacht Kultur
12. April bis 7. Oktober






Auch Ausstellungsprojekte wie das auf der Landesgar-
tenschau gezeigte Projekt über Bienen bedürfen der 
Organisation oder anders gesagt: Auch Projektorgani-
sation muss gelernt werden.  
 
Dies war Aufgabe der Gruppe Projektmanagement, 
die die insgesamt acht inhaltlichen Teams organisato-
risch begleitet hat. Dabei standen folgende Fragestel-
lungen für uns im Mittelpunkt: Wie soll das Selbstbild 
der AusstellungsmacherInnen und dessen Kommuni-
kation nach außen aussehen? Welche Arten der Finan-
zierung gibt es für Ausstellungsprojekte und welche 
kommen im konkreten Fall in Frage? Welche Voraus-
setzungen sind hierbei jeweils zu erfüllen? Grundlage 
unserer Arbeit war ein Projektstrukturplan, in dem wir 
die einzelnen Meilensteine des Projektverlaufes  
klar absteckten, um so die jeweiligen Etappenziele  
erreichen zu können. Dabei ließen wir uns von den  
Anregungen der Ausstellungsmacherinnen Barbara 
Alder und Barbara den Brok leiten, die in ihrem Pra-
xisleitfaden feststellen, dass der „Projektstrukturplan 
(…) die Basis für alle weiteren Pläne wie Aufwand-, 
Termin-, Kosten- und Personalressourcen“ sei und 
„deshalb ‚Plan der Pläne‘ genannt“ werde.1
Meilenstein 1: Ein Leitbild entwickeln 
Der erste Meilenstein war die Entwicklung eines Leit-
bildes. In seinem Standardwerk zum Kulturmanage-
ment schreibt Armin Klein, jegliche Kulturorganisation 
müsse sich zunächst über ihre Mission klar werden.2 
Der Begriff kommt aus den Wirtschaftswissenschaf-
ten und meint den Daseinszweck eines Unterneh-
mens. In unserem Fall war das Unternehmen das 
Ausstellungsprojekt. Es ging darum, ein Selbstbild zu 
generieren, das nach außen vermittelt werden kann. 
Darauf basierend sollte in einem zweiten Schritt die 
Vision entwickelt werden, die eine Zielvorstellung, was 
die Ausstellung erreichen soll, formuliert.  
Die TeilnehmerInnen des Projekts wurden zu diesem 
Zweck von uns gebeten, ihre individuellen Erwartun-
gen auf Fragebögen zu formulieren. Die Bögen wurden 
im Anschluss ausgewertet, um die Essenzen dieses 
Kommunikationsprozesses schlussendlich wie folgt 
zusammenzuführen:
Mission:  
Die kritische, fachlich breit gefächerte Aufarbeitung der 
vielfältigen Wechselwirkungen zwischen Mensch, Biene 
und Gesellschaft. 
Vision:  
Sensibilisierung der BesucherInnen sowie ihres persön-
lichen Umfeldes für die Bedeutsamkeit der Biene durch 
interaktive Vermittlungstechniken.  
In Kooperation mit der Arbeitsgruppe Öffentlichkeits-
arbeit wurde im Anschluss daran ein erster Titelvor-
schlag erarbeitet, der am Ende weitgehend übernom-
men wurde. Mithilfe gemeinsamer Diskussionen im 
Plenum wurde so aus dem Arbeitstitel „Aus der Wabe 
in die Welt – Die Biene aus kulturwissenschaftlicher 
Perspektive“ der jetzige Ausstellungstitel „Aus der 
Wabe in die Welt – Biene macht Kultur“. 
Meilenstein 2: Finanzierungs- und Fördermöglich- 
keiten eruieren
Der zweite Meilenstein war die Identifizierung mög-
licher Geldgeber, die bereit sein könnten, unsere 
Ausstellung zu unterstützen. Die Überlegungen gingen 
von Sponsoring über Crowdfunding bis hin zu den 
verschiedenen Finanzierungsmöglichkeiten innerhalb 
der Julius-Maximilians-Universität Würzburg. Außer-
dem wurden die zahlreichen Fördermöglichkeiten von 
Stiftungen und den jeweiligen politischen Ebenen, wie 
bspw. der Stadt Würzburg und dem Bezirk Unterfran-
ken, in Betracht gezogen. 
Die Möglichkeit des Sponsorings wurde recht bald 
hintangestellt, da die Befürchtung einer zu starken 
Vereinnahmung durch ein Unternehmen dagegen-
sprach. Phillip Aumann und Frank Duerr bringen dies 
in ihrem Buch „Ausstellungen machen“ auf den Punkt: 
„Sponsoring ist ein Geschäft, das auf gegenseitigen 
Leistungen beruht. Der Sponsor stellt dem Gespon-
serten Fördermittel (Geld, Sach- oder Dienstleistun-
gen) nur bereit, um im Gegenzug die Öffentlichkeitsar-
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Als hochschulinternes Organ wurde der Universi-
tätsbund der Julius-Maximilians-Universität als An-
tragsadressat identifizierte. Die Gruppe erarbeitete 
gemeinsam Inhalt und Form eines Antrags an den 
Universitätsbund (unabhängig von unseren Aktivitäten 
konnte das Heimatmuseum Ebern eine finanzielle Un-
terstützung durch die Unterfränkische Kulturstiftung 
des Bezirks Unterfranken sicherstellen). 
Meilenstein 3: Projektbeschreibung und  
Finanzplan erstellen
Als dritter Meilenstein fungierte die konkrete Stellung 
eines Förderantrags. Um diese verwirklichen zu kön-
nen, musste sowohl eine konkrete Projektbeschrei-
bung als auch ein detaillierter Finanzplan aufgestellt 
werden. Die Projektbeschreibung ergab sich aus 
Mission und Vision, den jeweiligen wissenschaftlichen 
Fragestellungen sowie ersten Ergebnissen, die im 
Rahmen des Projektes erarbeitet wurden. Deutlich 
aufwendiger war die Aufstellung eines Finanzplans. 
Bei der Kalkulation der Kosten halfen sowohl Erfah-
rungen des Teamleiters Prof. Dr. Guido Fackler als 
auch die entsprechenden Berechnungen der einzelnen 
inhaltlichen Arbeitsgruppen.   
Letzter Meilenstein: Ein Resümee ziehen 
In unserer Zusammenarbeit lernten wir, welche Be-
deutung das Projektmanagement im Rahmen einer 
Ausstellung haben kann. Wir halfen dabei, das Kon-
zept der Ausstellung zu präzisieren und ein Leitbild zu 
figurieren. Dabei zeigte sich deutlich, wie wichtig es 
für Kulturschaffende ist, ihre Finanzierungsoptionen 
systematisch zu analysieren und auszuschöpfen oder 
mit den Worten von Armin Klein: 
„Auch [dürfte] deutlich geworden sein, dass die Er-
schließung von zusätzlichen Finanzierungsquellen nicht 
– wie bisher leider vielfach üblich – in Zukunft weiter 
dem Zufall überlassen bleiben darf, sondern eines 
strategischen und marketingorientierten Vorgehens 
bedarf.“4 1 Alder, Barbara / den Brok, Barbara: Die perfekte Ausstellung.  
Ein Praxisleitfaden zum Projektmanagement von Ausstellungen.  
2. Aufl. Bielefeld 2013, S. 208.
2 Klein, Armin: Der exzellente Kulturbetrieb. 3. Aufl. Wiesbaden 
2011, S. 68.
3 Aumann, Phillip / Duerr, Frank: Ausstellungen machen. München 
2013, S. 138.
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„[…] ohne eine erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit gibt 
es keine Besucher.“ 1
Der Inhalt gilt als Basis für das Gelingen einer Ausstel-
lung. Leider führt dies oft dazu, dass der Hauptfokus 
nur auf der Erarbeitung des Inhaltes liegt und viele 
wichtige Punkte bei der Ausstellungsentwicklung und 
-entstehung zunächst außer Acht gelassen werden. 
Dies betrifft oft die Vernetzung und die Pressearbeit. 
Denn auch eine Ausstellung muss, wie jegliche kul-
turelle Angebote, in die Öffentlichkeit kommuniziert 
werden. 
Diese Kommunikation ist ein dynamischer und kom-
plexer Prozess. Um eine positive Außenwirkung zu 
erreichen, sollte die Imagebildung langfristig geplant 
sein. Jedoch ist dabei zu beachten, dass man die 
öffentliche Meinung und das allgemeine Interesse 
nur bis zu einem gewissen Punkt beeinflussen kann. 
Damit eine Ausstellung als Ganzes überhaupt funk-
tionieren kann, darf die Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Planung und Umsetzung auf keinen Fall vergessen 
werden. 2  
Reguläre Öffentlichkeitsarbeit
Das Kommunizieren der Existenz eines Angebotes in 
die Öffentlichkeit ist für den Erfolg einer Sonderaus-
stellung unerlässlich. Die klassische Pressearbeit hat 
auch heute noch eine große Relevanz bei der Bewer-
bung von Ausstellungen. Dazu gehört das Verschicken 
von Pressemitteilungen, das Erstellen einer Presse- 
mappe mitsamt Foto- und Informationsmaterial  
sowie das Einladen der Presseleute verschiedener 
Medien in die Ausstellung.3 Dies geschieht meist durch 
eine Einladung zur Eröffnung der Ausstellung oder 
durch die Veranstaltung eines Presserundgangs.   
Auch der Onlineauftritt gewinnt zunehmend an Be-
deutung für das Erreichen der Öffentlichkeit. Häufig 
gibt es für Sonderausstellungen eine eigene Website 
oder einen eigenen Bereich auf der museumseigenen 
Website. Diese nutzen viele Besucher als Anlaufstelle 
für relevante Daten und Fakten.4  
Der Nutzung von sozialen Medien und dem Erstellen 
eines ‚Social Media Konzeptes‘ kommt ein immer 
größerer Stellenwert zu. Besonders Facebook und 
Twitter, aber auch auf Tourismus spezialisierte Seiten 
wie TripAdvisor werden häufig genutzt, um potenzielle 
Besucher zu erreichen.5 
Rahmenbedingungen
Die Ausstellung „Aus der Wabe in die Welt: Biene 
macht Kultur“ findet auf der Landesgartenschau (LGS) 
2018 statt. Daraus hat sich eine besondere Situation 
für die Öffentlichkeitsarbeit ergeben. Die Ausstellung 
ist in den Kontext des LAB 13 eingebettet, wo ver-
schiedene Projekte der Hochschulen in Würzburg 
ausgestellt werden. Es ist ein ganzheitliches Marke-
tingkonzept für das LAB 13 geplant und vom Bewerben 
einzelner Ausstellungen wird seitens der Verantwortli-
chen der LGS abgeraten.  
Unsere Ausstellung kann nur im Rahmen der LGS  
besucht werden, sodass eine reguläre Karte für die 
gesamte Veranstaltung gekauft werden muss.  
An diese gegebenen Umstände und Anforderungen 
musste die Pressearbeit angepasst werden. 
Unsere Öffentlichkeitsarbeit
Pressearbeit
Wir haben eine Pressemitteilung verfasst, deren  
Fokus auf der engen Zusammenarbeit des Heimatmu-
seums Ebern mit den Studierenden der Studiengänge 
Museologie/Museumswissenschaft und Europäische 
Ethnologie/Volkskunde liegt. Diese Pressemitteilung 
wird zeitnah zur Eröffnung der Landesgartenschau an 
die unterschiedlichen Medien verschickt. Hauptsäch-
lich werden wir uns hierbei auf regionale Zeitungen, 
Radio- und Fernsehsender sowie Blogs und Onlinezei-
tungen konzentrieren, da bei diesen ein grundlegen-
des Interesse an der Ausstellung anzunehmen ist. 
Social Media
“’Even though it is clear that the internet and social  
media are booming businesses, the cultural sector is 
still characterised by a digital divide as far as public 
participation, knowledge sharing and communication 
integration go." (Blogger von prthroughthelookingglass)6
Die grundlegende Frage eines jeden Ausstellungs- 
machers ist: Wie schafft man es, möglichst viele Men-
schen über sein Angebot zu informieren?  
Im Gegensatz zu den klassischen Kommunikations-
mitteln bietet Social Media neue Möglichkeiten, mit 
dem Publikum in Kontakt zu treten. Wir betrachten 
das Social Web als eine kommunikative Herausforde-
rung für unsere Ausstellung, die auch bei den beson-
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Warum Social Media wichtig ist 
Social Media ist heute ein Bestandteil der Alltagskom-
munikation vieler Menschen geworden. Deshalb bietet 
uns ein Auftritt in den sozialen Medien die Möglichkeit, 
eine größere Aufmerksamkeit für unsere Studiengän-
ge und unser Projekt zu erzielen. Außerdem können 
wir so in den direkten Dialog mit Interessierten treten. 
Trotz des größeren Arbeitsaufwandes bespielen wir 
bewusst mehrere Plattformen, um eine noch größere 
Reichweite zu generieren und verschiedene Zielgrup-
pen anzusprechen. Außerdem bemühen wir uns auch, 
mehrere Kanäle mit Querverweisen auszustatten und 
über Vernetzung mit anderen Kanälen unsere Ausstel-
lung zu verbreiten. 
Als Hauptkommunikationskanäle haben wir uns nach 
reiflicher Überlegung und Abwägung der Vor- und 
Nachteile für die Nutzung von Facebook und Ins-
tagram entschieden. Aufgrund der Erfahrung früherer 
Ausstellungsprojekte wird Facebook nur über das 
bestehende Konto der Museologie genutzt, da bereits 
eine größere Followerschaft und Vernetzungsmög-
lichkeiten bestehen. 
Die Grundfunktion von Instagram ist das „Sharing“ 
(Teilen). Die Plattform bietet die Möglichkeit, selbster-
stellte Inhalte zu teilen und zu verbreiten. Da unsere 
Ausstellung nicht von Dauer sein wird, ist es das Ziel, 
sie fotografisch zu dokumentieren und den Followern 
auch einen Blick hinter die Kulissen zu gewähren.  
Über Hingucker und Zusatzinformationen zur Ausstel-
lung soll das Interesse der Follower geweckt werden 
und man kann sie jederzeit über Veränderungen 
informieren. Des Weiteren sollen die Follower Infor-
mationen über den Inhalt, spezielle Angebote und das 
Begleitprogramm in Echtzeit abrufen und diese mit 
anderen teilen können. 
Das Erstellen und Bespielen des Instagram-Accounts 
ist ein Prozess, der sich in ständiger Weiterentwick-
lung befindet. Deshalb muss man nicht von Anfang an 
einen exakten Plan vor sich haben. Im Rahmen unse-
res Projektes haben wir ein Grundkonzept erstellt, das 
jederzeit um neue Angebote und die Nutzung zusätzli-
cher Funktionen erweitert werden kann. 
Das Besondere an Social Media ist es, dass im Gegen-
satz zu z.B. wissenschaftlichen Publikationen keine 
akademischen Formulierungen angestrebt werden, 
sondern die Anteilnahme, Kommunikation und Kreati-
vität im Vordergrund stehen. 
Begleitprogramm
Zusätzlich haben wir uns dafür entschieden, ein Be-
gleitprogramm zur Ausstellung anzubieten. Die Haupt-
aufgabe eines Begleitprogrammes ist die Vermittlung 
der dargestellten Inhalte und die Generierung eines 
Mehrwerts – selbstverständlich über den gesamten 
Zeitraum der Landesgartenschau 2018. Dies wurde 
in unserem Fall angestrebt, indem regional nach For-
schenden für den Bereich Bienen gesucht wurde.  
Die Uni Würzburg stellte sich aufgrund der eigenen 
Bienenstation als eine hervorragende Anlaufstelle  
heraus. Doch auch deutschlandweit gibt es Forschen-
de, die einen kulturellen Blick auf die Bienen werfen.
Die Idee war, an dieser Stelle vor allem Vortragende zu 
finden, die einen weiteren Überblick zum Thema „Bie-
ne“ geben können, da das Thema zu umfangreich für  
einen einzigen Ausstellungsraum ist.  
Das vielschichtige Zielpublikum auf der Landesgar-
tenschau sollte auch mit Inhalten für unterschiedliche 
Altersstufen versorgt werden, deshalb wurde das Be-
gleitprogramm auch um Themenabende und Mitmach-
aktionen erweitert. 
1 Aumann, Philipp / Duerr, Frank: Ausstellungen machen. München 
2013, S. 150.
2 Vgl. ebd., S. 150-153. 
3 Vgl. Jürgens, Ekkehard: Öffentlichkeitsarbeit im Kulturbetrieb. 
In: Klein, Armin: Kompendium Kulturmanagement. Handbuch für 
Studium und Praxis. 4. überarbeitete Aufl. München 2017,  
S. 372-385.
4 Vgl. Vogelsang, Axel / Minder, Bettina / Mohr, Seraina: Social Me-
dia für Museen. Ein Leitfaden zum Einstieg in die Nutzung von Blog, 
Facebook, Twitter & Co für die Museumsarbeit. Luzern 2011, S. 82.
5 Vgl. ebd., S. 1, 5; Dreesen, Markus / Woite, Hans-Jörg:  
Social Media. Ernstzunehmende Kommunikation oder Kinderkram? 
In: Restauro. Zeitschrift für Konservierung und Restaurierung 
2012, Heft Nr. 6, S. 23.
6 Belvederesi-Kochs, Rebecca: Erfolgreiche PR im Social Web.  
Das praktische Handbuch. Bonn 2013, S. 317.
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Um die Ausstellung „Aus der Wabe in die Welt: Biene 
macht Kultur“ gestalterisch umzusetzen und nach 
außen zu tragen, näherten wir uns der Thematik aus 
verschiedenen Richtungen.  
 
Die Biene nimmt in unseren Entwürfen die zentrale 
Rolle ein. Zugleich ist es uns auch darum gegangen, 
neue Perspektiven auf das Insekt zu entdecken.  
Wir wollen keine geradlinige stereotypische Ausein-
andersetzung mit dem Thema, sondern vielmehr eine 
Anleitung zum Nachdenken.
Die Trias unserer Entwürfe soll das Bekannte, das Be-
währte sowie das Neue vereinen und als Gesamtheit 
wirken.
Bilder
Die Detailaufnahme einer Biene bildet den Ausgangs-
punkt und die Grundlage jedes Entwurfs. Dieser bio-
logische Zugang stellt die Ursprünge dar: die Biene, 
wie sie in unserem Umfeld heute noch zu finden ist. 
Dieser nicht alltägliche Blick ist nicht immer unmittel-
bar erkennbar, da die Mikroskopaufnahmen nur einen 
Ausschnitt des Bienenkörpers zeigen. Die Neugier der 
BetrachterIn soll durch ein Zusammenspiel der Optik 
mit dem Titel und der Ausstellung geweckt werden.
Farben
Das Farbspektrum der verwendeten Printmedien baut 
auf drei Farbtönen auf und ist an den Inhalt sowie die 
Gestaltung der Ausstellung angelehnt. Diese können 
unter anderem dem Malerkompass von Charles Hayter 
oder der Farb- und Farbmittelkarte von Winifred  
Nicholson entnommen werden.1 
Gelb steht für die Biene, als Assoziation mit Blüten, 
Pollen und Honig.2 Es ist das Typische, das Bekannte, 
das hier zum Tragen kommt, die Biene, die im Sonnen-
schein den Honig ‚erntet‘. Die warme und kommuni-
kative Farbe Gelb, die häufig in der Natur zu finden ist 
und sowohl Frische als auch Lebendigkeit vermittelt, 
findet in diesem Fall als getrübter Ton seine Verwen-
dung. 3
Grün ist der Grundton der Natur.4 Die Biene in ihrem 
natürlichen Lebensraum, der Natur, ist die bewährte 
Komponente. Hier wurde das Tier entnommen, hier 
soll es bleiben. Grün ist für das menschliche Auge eine 
angenehme Farbe,5 auch steht sie für die Hoffnung 
und hat zugleich eine beruhigende Wirkung.6  
Ein warmer Grünton war zunächst der Ausgangston, 
dem ein dunkler Blauton beigemischt wurde. Das Blau 
soll Vertrauen, Beständigkeit und Frieden vermitteln.7 
Durch die Kombination beider Farben mit dem Ziel, 
möglichst viele der positiven Effekte einzubinden, 
entstand die kühle grün-blaue Nuance. 
Lila steht im drastischen Kontrast zu den übrigen 
Farben.8 Während Gelb und Grün häufig in der Natur 
vorkommen, ist Lila nur vereinzelt, in Form von Blü-
tenblättern, aufzufinden. Die Farbe steht in einem we-
nig augenscheinlichen Zusammenhang mit Bienen und 
wirft den Aspekt des Neuen auf, aber nicht unbedingt 
den des Unbekannten. Lila ist eine geheimnisvolle 
Farbe, die im Religiösen wie im Politischen Anklang 
findet. Gemischt wird sie aus Rot und Blau und über-
nimmt auch deren positive Aspekte. Sie steht für die 
Stabilität des Blaus, spielt aber auch mit der Energie 
des Rots.9 Lila ist nicht nur außergewöhnlich und 
phantasievoll, es steht auch für Übergänge und Ver-
trauen.10 Auch hier wurde in Verbindung zu den ande-
ren Farben ein abgedunkelter, kühler Farbton gewählt. 
Hell-Dunkel-Kontraste wurden aufgrund der Erkenn-
barkeit für den Betrachter ausgesucht. Das mensch-
liche Auge nimmt Unterschiede beispielsweise zwi-
schen dem Bild und der Farbe nur mittels Kontrasten 
wahr.11 
Der Einsatz gedeckter und tendenziell kühlerer Farben 
soll den Ernst der Thematik widerspiegeln. Ziel ist es, 
zu hinterfragen und zum Nachdenken anzuregen.  
Die Zukunft der Biene sowie ihr Zusammenleben mit 
den Menschen sind ebenso bedeckt wie die Leucht-
kraft des gestalterischen Farbspektrums.
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Abb. 2: Eingesetzte FarbpaletteAbb. 1: Ausstellungsplakat
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Die gute Lesbarkeit stand bei der Auswahl der Schrift 
an erster Stelle.12 
Die Hausschrift der Ausstellung ist „Barlow“, eine mo-
derne, serifenlose Schrift. Die Schriftenfamilie wurde 
von Jeremy Tribby entworfen und umfasst insgesamt 
54 Schriftschnitte. Durch die leichte Rundung der 
Buchstaben soll sie freundlich und leicht wirken.  
Die klare und nüchterne Form soll den wissenschaft- 
lichen Charakter der Ausstellung unterstreichen.13 
Kontrastierend hierzu wurde die kräftige Schrift 
„Montserrat Black“ gewählt. Diese wurde 2012 von  
Julieta Ulanovsky entworfen. Sie wird ausschließlich 
in Überschriften und in Form von Großbuchstaben 
verwendet. Durch die Dominanz der Schrift sollen  
Titel und Überschriften aus größerer Entfernung les-
bar sein und als Eyecatcher fungieren. Im Zusammen-
spiel mit der farblichen Gestaltung soll das Interesse 
der Betrachter_innen geweckt werden. 14
Werbemedien
Plakate zählen zu den ältesten Informations- und Wer-
bemitteln. Im öffentlichen Raum angebracht, wenden 
sie sich an ein breites Publikum. Gestalterisch aufge-
arbeitet lenken sie den Blick auf sich und ziehen somit 
die Aufmerksamkeit in Richtung der Ausstellung.15 
Flyer sind für die Bekanntmachung einer bestimmten 
Information, in diesem Fall die Ausstellung, besonders 
nützlich und ein gängiges Produkt. Kurz und präzise 
werden die wichtigsten Fakten weitergegeben.16 In der 
quadratischen Form ist dieser als Eyecatcher aufge-
macht, da diese Form nicht zu den üblichen Flyerfor-
maten zählt. 
Tütchen mit bienenfreundlicher Saat, als eine Art 
Werbegeschenk, sind einerseits ein nettes Giveaway, 
andererseits leiten sie dazu an, selbst einen Beitrag  
zu einem verantwortungsvollen Umgang mit Bienen  
zu leisten.
1 Vgl. Gage, John: Die Sprache der Farben. Bedeutungswandel der 
Farbe in der bildenden Kunst. Ravensburg 1999, S. 21-29.
2 Vgl. Liedl, Roman: Die Pracht der Farben. Eine Harmonielehre mit 
Bildbeispielen von S.N. Amerstorfer. Mannheim / Leipzig / Wien, 
Zürich 1994. 
3 Vgl. Farbenlehre.com: Die Wirkung von Farben. Online in Internet: 
URL: http://www.farbenlehre.com/grundlagen-der-farbenlehre/
farben-wirkung [11.02.2018]. 
4 Vgl. Liedl (wie Anm. 2). 
5 Vgl. Gage (wie Anm. 1), S. 96-97.
6 Vgl. Farbenlehre.com (wie Anm. 3). 
7 Vgl. Farbenlehre.com: Farben im Business. Online in Internet: 
URL: www.farbenlehre.com/farben-im-business/farbaus-
wahl-branding [17.02.2018]. 
8 Vgl. Liedl (wie Anm. 2).
9 Vgl. Hahn, Martin: Wichtige Fakten über die psychologische 
Wirkung von Farben & Farbkombinationen. Online in Internet: 
URL: https://www.webdesign-journal.de/psychologische-wir-
kung-von-farben-farbkombinationen/ [11.02.18].
10 Vgl. Lichtkreis: Kraft der Farbe - die Farbe Violett. Online in 
Internet: URL: https://www.lichtkreis.at/wissenswelten/welt-der-
farben/die-farbe-violett/ [17.02.2018]. 
11 Vgl. Liedl (wie Anm. 2), S.31-42.
12 Vgl. Michligk, Paul: Elementare Werbekunde. 2. Aufl. Essen 1970, 
S. 254-257. 
13 Tribby, Jeremy: Barlow. Online in Internet. URL: https://tribby.
com/fonts/barlow/ [11.02.2018]. 
14 Herrmann, Ralf: Front-Wiki: Montserrat von Julieta Ulanovsky. 
11.11. 2014. Online in Internet: URL: https://www.typografie.info/3/
Schriften/fonts.html/montserrat-r651/ [11.02.2018].
15 Vgl. Michligk (wie Anm. 12), S. 203-205. 
16 Vgl. Deiters, Jan O.: Werbung geplant und umgesetzt. So verbes-
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Gestaltung repräsentiert, sie gibt Struktur und schafft 
Ordnung. Der Inhalt – hier also die „Biene“ – bildet den 
Kern der Ausstellung, Gestaltung die „Verpackung“.  
 
Eine gut geplante und durchgeführte Präsentation 
lockt die BesucherInnen an, verknüpft Räume und 
Themen – sie soll den BesucherInnen Orientierung 
geben. Gestalten ist mehr als nur das Auswählen von 
Farbe und Positionieren von Beleuchtung. Gestaltung 
ist ein komplexer Teil der Ausstellung: Hier werden die 
BesucherInnen in die Ausstellung eingeladen, ange-
zogen und begeistert. Ziel der visuellen Vermittlung 
ist es, in einer angenehmen Raumatmosphäre Inhalte 
gut strukturiert und leicht erfassbar zu präsentieren. 
Ähnliches beschreiben Friedrich O. Müller und Uwe 
R. Brückner in ihrem Beitrag „Kodak. Celebrating the 
Brand. Creative Corporate Scenography“.1 
Gestaltungskonzept
Die Biene als wichtiges und leider gefährdetes  
Lebenswesen ist den BesucherInnen wohlbekannt 
und wurde in der Vergangenheit oft in Ausstellungen 
thematisiert, wie zum Beispiel bei „Bienen – Bestäuber 
der Welt“ im Deutschen Jagd- und Fischereimuseum. 
Visuelle Assoziationen von Form und Farbe drängen 
sich beinahe automatisch auf. Das Konzept der Aus-
stellung „Aus der Wabe in die Welt – Biene macht Kul-
tur“ greift dabei bewusst diese typischen Vorstellun-
gen auf, dekonstruiert und verfremdet sie aber. 
Die Herausforderung am Anfang der Gestaltungs- 
planung bestand darin, eine einheitliche Ausstellungs-
sprache im Rahmen eines Low-Budget-Projektes 
möglichst inklusiv auszuarbeiten und leicht umsetz-
bare Ausstellungsmöbel aus günstigen Materialien 
zu entwerfen. Dabei sollte ein innovatives Konzept 
aus altbekannten Formen entstehen, das neue Blick-
punkte schafft, ohne dabei die Verknüpfung zur Biene 
gänzlich aus den Augen zu verlieren. Gestaltung soll 
Inhalte stützen, denn sie kann bewusst visuell wahr-
nehmbare Brüche oder Verbindungen in der Präsenta-
tion inhaltlicher Aspekte schaffen. Die außergewöhn-
liche Herangehensweise an das Thema „Biene“ in der 
Ausstellung soll sich in einem für die BesucherInnen 
überraschenden Gestaltungskonzept widerspiegeln.   
Der Raum 
Neben den Überlegungen zu gestalterischen Elemen-
ten stellte auch der Raum spezielle Anforderungen. 
Zu berücksichtigen war dabei vor allem die geringe 
Raumgröße von 22 m², in die es acht Themenbereiche 
einzugliedern galt, ohne dass sich die BesucherInnen 
überfordert oder eingeengt fühlen. 
Stellwände an den Eingängen geben zunächst nur  
partiell Einblick in die Ausstellung. Vorrangig locken 
sie mit großen Bildern und dem Ausstellungstitel.  
Diese Trennwände sind nicht massiv, sie blockieren 
die Sicht nur teilweise. Auf die Frage, was sich dahin-
ter verbirgt, findet sich schnell eine Antwort.  
Nach einigen (neugierigen) Schritten in den Raum er-
öffnet sich der Blick auf die gesamte Ausstellung.  
Dabei fällt auch der ungewöhnliche Grundriss ins 
Auge. Zwei gegenüberliegende Ecken der Ausstel-
lungsfläche sind schräg verblendet. Die ungewohnte 
Raumform erzeugt Dynamik, dadurch schafft sie 
interessante Blickpunkte. Außerdem bietet diese 
Umsetzung Platz für größere Exponate und Vermitt-
lungsmedien.
Durch die Abschrägung des Raums wird an der 
Längsseite auch das Fenster verdeckt. Die Abschir-
mung vom Tageslicht bewirkt, dass durch künstli-
ches Licht eine einheitliche Beleuchtungssituation 
geschaffen wird. Lichtgestaltung ist ein wichtiger 
Aspekt der Ausstellungspräsentation, der die Atmo-
sphäre im Raum, beispielsweise auch die Wirkung 
der Farben, maßgeblich beeinflusst. Dies spiegelt 
sich in einer großen Anzahl an Fachliteratur wider, 
als Beispiel soll hier das Buch von Christopher Cuttle 
„Light for Art’s Sake. Lighting for Artworks and Muse-
um Displays“ genannt werden.2 Exponate können ins 
„Spotlight“ gesetzt und so dementsprechend insze-
niert werden. Die Texte und Objekte in der Ausstellung 
sind so beleuchtet, dass sie angenehm zu lesen und 
zu betrachten sind, ohne dass das Raumlicht dabei zu 










Abb. 1 und 2: Arbeit an den Wandmalereien im Ausstellungsraum
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Texte und Objekte
Leuchtend gelb heben sich die Texttafeln im Raum 
hervor. Zwar greift die Farbe die Erwartungen zum 
Thema „Biene“ auf, die Intensität des gewählten Farb-
tons aber irritiert und grenzt sich dadurch vom  
„Typischen“ ab. Dies korreliert mit den Formen der 
Texttafeln, die sich aus Metamorphosen der sechs-
eckigen Wabenformen entfalten. Aus der Verformung 
und Verfremdung erwächst eine optische Analogie 
zum Inhalt, der sich nicht mit der Biene als natürli-
chem Wesen befasst, sondern eine kulturwissen-
schaftliche Perspektive in den Fokus rückt. 
Das für die Schrift gewählte Violett gewährleistet 
gute Lesbarkeit durch den starken Kontrast zu dem 
leuchtend gelben Hintergrund. Das Design der Text-
tafeln fügt die unterschiedlichen, vielfältigen Inhalte 
zu einem homogenen Konzept zusammen. Trotzdem 
entfaltet jeder der Themenbereiche durch prägnante 
Überschriften seine eigene Relevanz. 
Durch die Installation der Texttafeln mit einem gerin-
gen Abstand zur Wand entwickelt sich eine gewisse 
Spannung zu den flach angebrachten Bildern.  
Es bietet sich dem Betrachtenden ein abwechslungs-
reicher Anblick, der zwischen Texten und zwei- wie 
dreidimensionalen Exponaten vermittelt, die Inhalte 
aller Art leicht erfassbar transportiert und die Auf-
merksamkeit auf das Wesentliche lenkt.
Die Anbringung der Texte, Bilder und Objekte erfolgte 
in einer Höhe, die den BesucherInnen ein bequemes 
Lesen und Betrachten ermöglicht. 
Bei der Präsentation der Exponate wurde bewusst auf 
Bodenvitrinen verzichtet. Die Anbringung der Objekte 
an den Wänden und Raumteilern gewährleistet Bewe-
gungsfreiheit im Raum. Dies bildet auch einen wich- 
tigen Beitrag zur Barrierefreiheit.  
Das Gesamtkonzept
Das Gestaltungskonzept der Ausstellung strebt den 
Einklang von Inhalt, Raumgestaltung und Visualität 
des Werbekonzepts an. Die Annäherung der Farben 
beider Gestaltungskonzepte führt die BesucherInnen 
im Vorfeld an die Ausstellung heran, ohne dabei zu viel 
vorwegzunehmen. Das Design des Raumes erfüllt die 
von der Werbung evozierten Erwartungen und über-
trifft den bloßen Effekt der Wiedererkennung. Durch 
ein harmonisches Gesamtbild, das auch Überraschun-
gen bereithält, wird der Ausstellungbesuch zu einer 
positiven Erfahrung, die lange im Gedächtnis bleibt.
Gestaltung
1 Brückner, Uwe R.; Müller, Friedrich O.: Kodak. Celebrating the 
brand. Creative corporate scenography. Ludwigsburg 2007.
2 Cuttle, Christopher: Light for Art's Sake. Lighting for Artworks 
and museum displays. Oxford 2007.
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